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Wenn es schon an und für sich von grossem Interesse ist, über 
einen Gegenstand weithin verbreiteten Cultus durch Zusammenstellung 
und Sichtung der vorhandenen Nachrichten einiges Licht zu verbreiten, 
so dürfte dies bei jener Göttergestalt in erhöhtem Maassc der Fall sein, 
deren Namen gegenwärtige kleine Abhandlung trägt. Durch seltnes 
Ineinandergreifen der verschiedensten Gebiete alter Literatur und Ge­
schichte schöpfen wir nämlich unsere Kenntnisse über Anahita theils 
aus Keilschriften von Susa (sofern sich dieser Fund bewährt) und aus 
Münzen indoskylhischer Könige, theils aus den nunmehr vollständig vor­
liegenden Zendtextcn und den armenischen Geschichtsquellen, theils end­
lich aus Ucberlieferungen des classischen Allerthums; und schon dieses 
gegenseitige Sichstützcn und Ergänzen so heterogener Nachrichten lässt 
vermulhen, dass die Sache nicht bloss wegen ihrer selbst, sondern 
wegen der wichtigen historischen Folgerungen, die sich an sie knüpfen, 
genauere Forschung verdient. ' '

Die
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Beginnen wir mit den uns zugänglicheren Nachrichten der Alten 
über Anailis, wie sic die Göttin nennen.

Wenn Bocharts (Gcogr. Sacr. p. 277) Conjectur richtig ist, der 
bei Clemens Alexandrinus *) (Protrcpt. sive Cohort. ad gentes c. 5. p. 43. 
cd. Pottcr) statt *A(fQod'tTrjg Tavaidos ’Avcundog liest, so ist der älteste 
Zeuge über Anahita Berosus (um 260 v. Chr.). Clemens sagt nämlich, 
Berosus im dritten Buche seiner chaldäischen Geschichte berichte, die 
Perser hätten erst in weit späterer Zeit menschengestaltige Götterbilder 
zu verehren angefangen, und zwar habe Artaxcrxes, der Sohn des Da- 
rius und des Ochus Vater dies eingeführt, der zuerst der Aphrodite 
Anailis Standbild in Babylon, Susa und Ekbatana, in Damaskus und 
Sardes aufgestellt, und die Perser und Baklrcr cs verehren gelehrt habe. 
Dass Bocharts Emcndation richtig sei, wird durch den späten Agathias, 
dessen Stelle weiter unten folgen wird, und durch die auf Berosus un­
mittelbar folgenden Zeugen ausser Zweifel gestellt.

I
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Der erste derselben, Polybius (205— 123 v. Chr.) berührt an zwei 
Stellen persische Heiligthümer, und zwar zunächst das der Artemis in

*) Meta noXXag /.itvtoi vgegov n  egindorg Ix dir, av^gionoeidij ayaXfxa rot 
aißeiv avzovg (ftepaag) ßrjQioooog iv zgizr^ XaXdaYxdiv naQigtjor zovzo 
’Agza&QÜov zov JfXQtiov, zov ”Qxnv tlgrjyijaafiivov, 8g nQiÜTog zfjg 
'Afpqodixrig Tavatöog {'Avaividog) zo ayaXf.ia avagrjoag iv BaßvXcHvL 
xai 2ovoaig xai ’Exßaxavoig ileQoaig xai Baxiqoig xai Jat-iaoxip

I f  • # ' • • * •  • » % *

xai -¿(¡dtoiv vnideiSe otßeiv. Fast möchte man eine Umstellung der 
W orte: xai Janäaxip xai Zagdeoiv vor tlfQoaig vermuthen. Uebrigens 
ist, wie Dindorf (Steph. Thes. s. v. Tavaicig V II , .p .  1805) bemerkt, 
statt Tavatdog zfjg 'Avattidng mit dem Artikel zu lesen, wodurch sich 
auch die Corruptel erklärt- Ueber eine Venus Tanais werden wir noch 
zu sprechen haben. • ! .
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Elymais XXXI, 11*) ,  wo er von Antiochus erzählt, er habe um Geld 
zu bekommen, einen Zug zum Tempel der Artemis in Elymais unter­
nommen, sei aber in seiner Hoffnung getäuscht worden, da die um das 
Heiligthum wohnenden Barbaren die Gottlosigkeit nicht zugelassen hätten, 
worauf er zu Tabä in Persien gestorben sei und zwar, wie einige 
sagen, wahnsinnig, weil Wahrzeichen der Gottheit wegen der verübten 
Ruchlosigkeit stattgefunden. Der Tempel, den hier Polybius meint, ist 
unstreitig jener zu Susa, von welchem so eben aus Berosus Meldung 
geschehen und dessen Plinius (s. unten) gedenkt; cs war dies aber ein 
Tempel der Anailis. Auch Marlianus Capella (VI. c. de India §. 700. 
ed. Kopp.) **) kennt in Susa einen Tempel der Diana. Das unselige 
Ende des Antiochus aber, von dem Polybius spricht, ist das auch im 
Buche der Makkabäer erzählte, wie Josephus (Antiq. XII, 9, 1.) richtig 
bemerkt, der ebenfalls des Tempels der Artemis erwähnt.

Die zweite Stelle des Polybius findet sich XI, 27 (II, p. 670. 17, 
ed. Bekk.) ***) in der trefflichen Beschreibung von Medien und Ekba-

*) uiviloxoQ , b (iaoiXevQy ßovlo/nevng EVTioQtjoai xQ ^^d iw v , ttqoeüeio 
cquteveiv e n i  to Ttjg A g T e ^ id o g  ieqov eig trjv ’E).v/u.atöa' naQayevo-  
/usvog ö' e n i  zovg TÖnovg xa i  diaipevofreig xrjg eXniöog öict to iirj 
oi'yxwQeiv zfj naQavo(.iicjc zovg ßaqßdQovg tovg o ixovvtag  ueqi zov 
z o n o v ,  avctxiüQwv ev T d ß a ig  xrjg Ileooiöog ¿¿eXine zov ß lo v , öai/uo- 
vtjaug, ajg eviot cpaoL, dicc zo yeveofrai z ivag  im o r ji ia o ia g  zov  öai~ 
(.toviov xazee ti)v tceqI to nQOELQijpevov Ieqov naQavofiiav. .

**) Oppidum ibi nobile Susa, in quo templum Dianae.

***) c'0(xwg de xaxa ztjv A v z io x o v  naQovoiav ote vaog avrog o zrjg Al'vfjg 
TXQooayoQEVoftevog e t t  zovg  xLovag elxs zotig u eq i^  xEXQVoat/xtvovg xa i  
xEQa(.iiÖEg (XQyvgai xa i nXeiovg iv  avT(p avvezE&eivzo , nX lv ito i öe 
XQvaai zLvig oXiyat fiev rjoav, aqyvQai de xa i nkeiovg  v n e n e v o v , ex 
öe n d v zw v  zcüv nQOELQrjfjievüiv zd  xaQ<*X&£v ¿S *o ßaaiX ixov ij&Qoio&rj 
vnfjio/ua fxixQoj Xeinov zecqoxioxiXIcüv zaXdvzwv. Bekker deutet im 
Index an, dass statt AYvrjg ’A v a ia g  zu lesen sei.

Aus d. Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. VIII. Bd. I. Abth. ( 1 2 )  2
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tana: bei der Anwesenheit des Anliochus habe der Tempel der Aine 
noch vergoldete Säulen gehabt und silberne Dachplatten; auch seien 
einige wenige Platten von Gold, silberne aber noch viele vorhanden 
gewesen. Von dem Allen seien beinahe viertausend Talente in den 
königlichen Schatz gekommen. Dass ein Tempel der Anaitis in Ekba- 
tana war, wissen wir ausser Bcrosus aus Plutarch (s. unten); es wird 
aber auch von Isidorus v. Charax (Geogr. Min. ed. Hudson II, p. 6) *) 
bestätigt, wo in der Metropole von Medien das Schatzhaus und das 
Heiligthum der Anaitis erwähnt ist. Der genannte Geograph, welcher 
um 37 n. Chr. Geb. lebte, giebt uns in seinen za&uot IlaQ&ixol noch 
einen ändern Sitz des Anaitiscultus an (1. c.) * * ) ,  nämlich Konkabar 
eine Stadt des obern Medicns. Masson (Journ. of R. A. S. XII, p. 97) 
hat das Itincrarium Isidors einer sorgfältigen Prüfung unterworfen und 
will die Ruinen des Artemistempels zu Konkabar entdeckt haben (p. 117).

Die Zeugnisse Strabo’s (geb. 60 v. Chr.) lehren uns die Ausdeh­
nung des perso-modischen Anaitisdienstes auch ausser den Stammlän­
dern in Armenien und Cappadocien kennen. Er handelt (XI, p. 512. 
ed. Cas.) ***) von dem Einfall der Saker, die bis in die genannten
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*) Anoßdxava  (f. Ayßdxava) pr¡x(¡07ióXig Mrjó¿ag xai fh¡aavQO(pvXáxiov 
xai leqnv ontQ ’Avatudog aei övovoi  (f. i. 'A. ovneQ dei Üvovoi).

**) 'Evxevdev r¡ Mr¡8ia rj avio oxo'ivoi Xq, x a i  a g x ^ a i  ev&vg nóXig Koy-  
xaßdg, l'v&a A q t éfiióog \eqóv, oxolvoi y .

**) 5Ev öe x(Ti vcediij) néxQav xiva nqoox^i-iaxi avunXr.qiüoavxeg elg ßovvo- 
eiöeg ox.rj/ncc, iné&rjxav xeiyog *<*i %o xtjg lAvatxidog xai xiZv ffr/i- 
ßüjuiov Seoiv iegov tÖQvaavxo ’Q/xavov xai ’Avaddxov riegoixivv öai- 
lióvíúv, ánédeiSáv xs navr¡yvqiv xat' etog tegdv, xa láxa ia , r¡v n¿XQi 
vvv lmxeXovaiv oí xa ZijXa i'xovxeg' ovxto yaQ xaXovai xov xónov  
tgi dé leQoöovXiov noXio/na xo nXéov. An dieser Stelle des Slrabo 
lassen die Handschriften über den Namen der Anaitis keinen Zweifel. 
Ucber Omanos und Anadatos wird unten das Weitere erörtert werden.
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Länder vorgedrungen, dort aber von den Feldherren der Perser (leider 
wird die Zeit nicht bestimmt) durch nächtlichen Ueberfail überwunden 
worden se ien ; zum Andenken an den Sieg hätten die Perser in der 
Ebene einen Felsen durch ErdanschüUung zu einem Hügel erweitert und 
darauf ein Heiligthum der Anaitis und des Omanos und Anadatos, Per­
sischer Gottheiten, die mit ihr auf einem Altäre verehrt wurden, aufge­
richtet und eine heilige jährliche Festversammlung angeordnet, die Sa- 
käen, welche auch jetzt noch von den Bewohnern von Zela (so nennen 
sie den Ort» gehalten werden; es sei dies aber eine Stadt von vor­
wiegend hierodulischer Bevölkerung. Im Verfolge des Gegenstandes aber 
fügt Strabo*) hinzu: nach einigen habe Cyrus die Saker vernichtet und 
die Sakäen eingesetzt, indem er jenen Tag der vaterländischen Göttin 
weihend Sakäa genannt habe; wo aber ein Heiliglhum dieser Göttin sei, 
da würden auch Tag und Nacht die Sakäen gefeiert, eine Art von bak- 
chischcm Fest, wobei die Männer skythisch gekleidet zusammen zechen 
und sich mit einander und den milwirkenden Weibern schlagen. Diese 
Form des Festes entsprach der Art des Sieges; da die Saker durch eine 
Kriegslist berauscht und dann thcils im Schlafe, theils in trunknein Tanz 
und Spiel übermannt worden sind. Die Urheber dieser Ueberliefcrung 
mussten also den Cullus der Anaitis schon in die Zeit vor Cyrus setzen, 
da dieser ihn bei seinem Stamme vorländ und durch ein neues Fest 
verherrlichte. ,

%

An diese Stelle des Strabo knüpfen wir gleich die aus ihr ge­
schöpfte Notiz bei Stephanus von Byzanz s. v. ZtjAu**):  Zela sei ein

*) Trjv rjpeQav exsivrjv avityiooctg trj naigitp itsü  TtQootjyöotvoe 2’axaia. 
onov 6' av trjg &eov tavxrjg iegbv, ¿vtavi/a vnpii^eiai xai i] xwv 
Saxaiiov toQtrj ¡iax%eia tig  peit' r{peQuv xai vvxtutQ öieoxevaopevwr 
2xv\>tgi, nivövtwv apa xai nkqxxitopivwv nQng albjKovg apa ts 
xai tag ovpmvovaag ywaixag.

**) Z r tla  to n n g  A g p e v ia g .  y l l o t J u i d t  l a x e a  Xeynpivt) xai avxrj ovde-

2 *
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Ort in Armenien, wo der Artemis die Sakäen gefeiert werden, nach 
Strabo im eilften Buche.

• *

Weiter berichtet uns Strabo in demselben Buche (p. 53 ‘2 ed. Ca- 
saub.) *), alle Culte der Perser hatten auch die Meder und Armenier

8 <92>

xéçioç. 2zQaßiov evôexaxty eçi xai riiivtixrj ZîjXa 0vâexéç0)ç ' tçi 
xai Zrjtka xçiovV.àpioç. Die besseren Hss. lesen statt r} (¡>. Berkel 
hat ohne weiteres èv (fj lAvatxiöi îâ xsa  corrigirt und Westermann dies 
in den Text aulgenommen, wahrend Jakob Gronov unglücklich vermuthet: 
ZrjXa xoTioç ^-igfieviag xy  Açxeiiiâwqqt 2axea Xeyof.iévt] xai avxfj 
ovôexéçwç. L. Holsten: q leçov oder >; hivatxiôoç \eqov. Es ist offen­
bar sehr willkürlich, den Namen der Anaitis, auf welche sich zwar die 
Stelle des Stephanus schon wegen des Citâtes aus Strabo unzweifelhaft 
bezieht, dem Texte aufzudrängen. Wir wissen schon aus dem Vorher­
gehenden, dass Anaitis nicht bloss mit Aphrodite, sondern auch mit Ar­
temis parallelisirt wird; darum konnte Stephanus sehr wohl den bekannten 
griechischen Namen setzen. Die Worte iUyo/nsvrj xai avirj sind offenbar 
corrupt; ich vermuthe: ([> yAQxéf.uôi ~axea Xeyo/uérrj eoqxrj (ènixtleï-  
xai)' ovdexéçu/ç (der Name ist neutral). Meineke (cd. 1849) nach Schu- 
barts Vorgang transponirt: Xeyo/.Uvrj xai avxfj nach Tlovxixrj ZfjXa, 
schreibt statt laxea  Saxaia  und vermuthet statt w ov; er hat Idqxéfiiôe 
im Texte bewahrt. Ueber 2axea s. Athenäus XIV, p. 639.

*) A navxa  /uèv ovv xà xwv lleqawv ieper xai Mrjdoi xai ’A q/xsvioi xe- 
xinyxaoi, ta  äs xîjç Idvatudoç ôiaqtsçnvxwç IAq̂ isvlol , sv xe aXloiç 
lÔQvaafisvni xotzoiç, xai ârj xai èv xfj lAxiXiaqyft ' àvaxi&saai ô’ lv-  
xav&a Önvknvg xai âovXaç' xai xovxo /uèv ov &av/uagov, ctiAà xai 
d-vyaxéçaç ni ènicpavsçaxoi xov sO-vovg àvuçovoi naQ&évovç, als 
vofioç èçi xaxanoçvev^eioaiç ixoXvv xç^vov naçà xfj d-eÿ /uevà xavxa 
ôiôoo&ai tiqoç yâ(.iov, ovx ana^iovvxoç xrj xoiavxrj avvoixeiv ovôevoç. 
Hier bieten die Hss. Tavaïdnç. Schon Eustathius ad Dionys. Perieg. 
v. 846 , wo er unsere Stelle ausschreibt, fand diese Lesart, und so ge­
wiss es ist, dass bei Strabo 5AvaCxiôoç zu lesen ist, da wie wir sehen 
werden, die Armenier keine Tanais, sondern nur Anahit kannten, so

I
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geehrt; vorzüglich aber die Armenier den der Analtis, der sie in ändern 
Gegenden Tempel gebaut, vorab jedoch in Akilisene, wo sie ihr Diener 
und Dienerinnen widmen, was nicht zu verwundern; aber auch ihre 
jungfräulichen Töchter weihen ihr die Angesehensten des Volkes, die 
nach dem Gesetz lange Zeit in Prostitution bei der Göttin verbleiben 
und dann verheirathet werden, ohne dass irgendwer es für unwürdig 
hielte, mit ihnen in ehelichen Bund zu treten.

Und im 12. Buche (p. 559. ed. C.) *), wo Strabo die pontische 
Landschaft Zelitis beschreibt, spricht er wiederum von der Stadt Zela,

wenig dürfte das Verfahren Bernhardy's gerechtfertigt sein, der nach Hol- 
stenius Vorgang 'A v a i t id i  in den Text des Eustathius gesetzt hat (s. 
Bernhardy Geogr. Min. 1, p. 949). Wir müssen vielmehr ein altes Ver- 
derbniss bei Strabo anerkennen und zugestehen, dass Eustathius den wah­
ren Namen der Güttin nicht kannte. Im Commentar zu II. S,  295. p. 987, 
11, wo Eustathius sich ebenfalls auf die Stelle des Strabo bezieht, steht 
auch Tava'utjg öaifiwv. Sehr bemerkenswert!» ist, was von dem hiero- 
dulischen Cult der Göttin gesagt ist; es vindicirt ihr den von Berosus 
gegebenen Charakter der Aphrodite.

*) ‘ff  de ZrjXltig ifaei noXiv ZrjXa in i  gWjUtm ~e/utQ(X(xido<; tereixio/Lievri* 
exovaav to  iegov tijg ’Ava'Ctidog, tjvneQ xai oi ,Agfievioi oeßovtai’ 
ai fxiv ovv UQonoiiai /ueta ^ei^ovog ayigeiag ivzav&a ovvteXovvtai. 
xai rovg 'oQxovg tieqI twv (leyiqwv ivtavd-a ilovxixoi navteg no i-  
o v v ta i ' to  de nXrj&og twv ieqoöovXwv xai ai twv iegiwv Tiuai naQa 
n iv  Toig ßaoiXevai tov aviov el%ov tvtiov, ovkeq nQoeinouev, vvvi de 
i n i  tfj llvO-oSioglöi nävx egiv —  to  naXainv fiiv yag oi ßaaiXelg 
ovx wg noXiv , aXX' wg isqov dir<’>xovv twv U eqoixwv Üewv tä  ZrjXa* 
xai rjv o ieQEvg xvqiog twv n ä v tw v  oixelto <T vno tov  nXij&ovg twv 
UQodovXwv xai tov ieQewg, ovtog ¿v neQiovoiq fieyäXjj xai tolg neQi 
avtov ovx otiyoig x^Qa vnixeito  uga xai tj tov ieqewg. Letztere 
W orte sind wohl der Besserung bedürftig. Bezüglich des Namens 5 A v a l  t ie  
scheint an dieser Stelle keine Verschiedenheit der Lesarten obzuwalten.
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die auf einer Erdaufschüttung der Semiramis erbaut sei und wo sich ein 
Heiligthum der Anaitis befinde, welche auch die Armenier verehren; 
dort wiirden die religiösen Handlungen mit mehr Heiligkeit vollbracht 
und alle Pontier machten dort die Eide über die wichtigsten Dinge. 
Die Menge der Hierodnlen und die Würden der Priester hätten unter 
den Königen dieselbe Form gehabt, wie er (Strabo) vorher gesagt: 
jetzt aber sei Alles unter der Pythodoris. Denn früher hätten die Kö­
nige Zela nicht wie eine Stadt, sondern wie ein Heiligthum der per­
sischen Götter verwaltet; der Oberpriester sei Herr von Allem gewesen, 
und die Stadt sei Von einer Menge von Hierodulen und Leuten des 
Oberpriesters bewohnt worden, der in grossem Reichthum gestanden 
und ihm und seinen nicht wenigen Leuten habe das Land als ein hei­
liges gehört.

Dass Strabo hier n ich t, wie Stephanus von Byzanz ihn verstanden
\

(s. oben), von einem ändern Zela spricht, als von dem schon im eilften 
Buch erwähnten, ist aus der Vergleichung beider Stellen klar. Der ein­
zige Widerspruch zwischen denselben ist die Angabe der einen, dass 
der künstliche Hügel, auf dem das Heiligthum gelegen, von den Per­
sern zum Andenken an die Vernichtung der Saker aufgeschüttet worden 
sei, während die ändern es eine Aufschüttung der Semiramis nannten; 
Strabo will jedoch hier offenbar nur verschiedene Traditionen anführen, 
ohne sich für eine zu entscheiden; diese Traditionen bestätigen aber 
das Alter des Cultes auf diesem Orte. Zela lag im pontischen Cappa- 
docien, welches ein Sitz des Magerthums war, und bei dessen Beschrei­
bung uns Strabo im fünfzehnten Buche seine höchst werthvollen No­
tizen über den Dienst der Magier giebt (p. 733 ed. C.) * ) ,  die er

*) Tavici ö1 iv zolg vfjt; iAvattidog xai zov ’i iu a fo v  legoig vevo/uigar 
rnvziov de xai arjxni e io i, xai £oavnv zov 'iJftavov nofxnexiet' zavia  
fiiv ovv fj/unig eiugaxctiuv. Die Hss. bieten hier Nattidng;  über die 
richtige Schreibung lässt die Zusammenstellung mit Omanos keinen Zweifel.
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wiederum mit der Erwähnung unserer Göttin schlicsst, indem er ver­
sichert: dass dasselbe (wie in den Feuertempeln) bei den Culten der 
Anaitis und des Omanos gesetzlich sei; sie hätten eingehegte heilige 
Orte und das Bild des Omanos werde in Procession herumgetragen, wie 
er selbst gesehen.

Endlich scheint in der Beschreibung Assyriens (XVI, p. 738. cd. C.) 
eine Erwähnung der Anaitis vorzukommen: bei Arbela liege die Stadt 
Demetrias, wo die Naplithaquclle sei und der Feuertempel und das 
Heiligthum der Anea und Sadrakä, der Palast des Darius Hystaspes. 
Wir wollen unser Urthcil darüber, ob hier von Anaitis die Rede sei, 
oder von einer ändern Göttin bis zur weiter unten folgenden Bespre­
chung suspendiren.

Neben Strabo stehe Diodorus von Sicilicn (zur Zeit Christi), der 
V, 77 **) von der Artemis versichert, diese Göttin werde besonders 
von den Persern verehrt und die Barbaren feierten die bei ändern statt- 
findenden Mysterien bis zur jetzigen Zeit für die persische Artemis. 
Des Diodorus etwas jüngerer Zeitgenosse Plinius ( f  79 p. Chr.) nennt 
nicht bloss eine Region von Armenien Anaitica (V, 2 4 ,  83 .) ,  sondern 
er sagt (VI, 27 ,  135.) ***) auch bei der Beschreibung der Lage von

*) TLeQt Agßrfka öe ig i xai Jt]^irjXQ(ag noXig' eifr' t j  t o u  vaf& a nvjrj 
xai ree ni'Qu xai xd xrtg 1A vtag  lugov xai SaÖQaxai, xd Jageiov zov 
‘Ygaoneio ßaoiXeiov. Die Hss. geben ’Aveag; Xylander corrigirt ’ Avaiag* 
Casaubon ’Avatciöog.

**) Tifxaxai öe xai rcaga xoig Jlegoaig rj Üeög avxrj öiayegovxiog, xai 
fivgrjgia noiovoiv oi ßaQßaQot xa nag' ixiqoig ovvieXovfieva (.ilxgi 
ztZv vvv xebpwy 'AQZeiiiöi Ilegaeia.

***) Susianen ab Elymaide disterminat amnis Eulaeus, ortus in Media modico- 
que spatio cuniculo conditus ac rursus exortus et per Messabatanen lapsus; 
circumit arcem Susorum ac Dianae templum augustissimurn illis gentibus
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Susiaua und Susa, der Fluss Euläus fliesse um die Burg von Susa und 
den bei jenen Völkern hochberühmtesten Tempel der Diana. Dass er 
aber hier unter Diana die Anaitis verstehe, geht aus einer ändern Stelle 
hervor, die sich auf die ebenangeführtc zurückbezicht (H. N. XXXIII, 
4, 82.) *), und erzählt, dass die erste massive gehämmerte Statue von 
Gold, die selbst den aus Erz gehämmerten vorausgegangen, im Tempel 
der Anaitis errichtet worden sei, der heiligsten Gottheit jener Völker, 
die er am betreffenden Platze des Erdkreises erwähnt habe. Sie sei im 
parthischen Kriege des Antonius geraubt worden und es knüpfe sich 
daran ein Witzwort eines Veteranen, der zuerst die Hand an das Bild 
gelegt habe. Hiemit haben wir das Datum der Zerstörung des Stand­
bildes zwischen 3 5 — 31 vor Chr. War es von Artaxerxes Mnemon 
aufgestellt, so hatte es ein Alter von dreihundert Jahren erreicht.

Auf Plinius folgt in der Reihe der Zeugen der um etwas spätere 
Plutarchus, welcher der persischen Diana zweimal gedenkt. Im Leben

12 (96)

<*t ipse in magna cacrimonia, si quidem reges non ex alio bibunt et ob 
id in longinqua portant. Möglich, dass diese Werthschützung des Wassers 
des Euläus mit dem Cullus der Anaitis zusammenhing, die wir unten als 
die Göttin des himmlischen Wassers kennen lernen werden.

*) Aurea statua prima omnium nulla vanitate et antequam ex aere aliqua 
modo fierent, quem vocant holosphyraton, in teinplo Anailidis posita di- 
citur, quo situ terrarum nomen hoc signavimus, numine gentibus illis sa- 
cratissimo. Direpta ea cst Antoni Parthicis rebus, scitumque narratur ve- 
teranorum unius Bononiae hospitali divi Augusti cena, cum interrogatus 
esset, sciretne cum, qui primus violasset id numen, oculis membrisque 
captum expirasse; respondit enim tum maxumc Augustum e crure ejus 
cenare, seque illum esse, totumque sibi censum ex ea rapina. —  Die 
Hss. bieten: Anaetidis, Anetidis raneaitidis. Der Name Anaitidis ist hier 
ganz sicher. Das Witzwort des Veteranen scheint kritisch nicht so un­
bedenklich zu sein.

t

4
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des Lucullus (c. 24) *) schildert er den Euphratübergang des Fcldherrn; 
dabei sei ein treffliches Vorzeichen vorgekOmmen; die heiligen Kühe 
der persischen Artemis, welche die Barbaren jenseits des Euphrat von 
den Göttern am meisten ehren, würden bloss zum Opfer gebraucht; 
sonst weideten sie frei in der Gegend herum und trügen eine Fackel 
als Merkmal der Göttin eingcritzt, und cs sei keine leichte Arbeit eine 
von ihnen zu fangen. Eine von ihnen nun sei, als das Heer über den 
Euphrat gesetzt, auf einen als der Göttin heilig geglaubten Felsen ge­
kommen und habe mit gesenktem Haupt stehen bleibend sich dem Lu­
cullus zum Opfern dargebolen. Wir entnehmen dieser Stelle ein neues 
Attribut der Göttin, die ihr gewciheten Kühe, deren Bedeutung wir unten 
kennen lernen werden. Aus dem Merkzeichen der Fackel schliessen zu 
wollen, dass die persische Diana eine Mondgöttin gewesen, wie Raoul- 
Rochette (Journ. de Sav. 1834. p. 342) es thut, ist wohl offenbar vor­
eilig. Wen aber Flutarch mit der persischen Artemis meine, das zeigt 
uns das Leben des gerade bezüglich dieser Göttin so wichtigen Arta- 
xerxes Mnemon, in welchem Plutarch, wie er selbst ahdeutet, aufc 
Ctesias und Dinon schöpfte. Aspasia, die Geliebte des jüngeren Cyrus, 
war in die Gewalt des Arlaxerxesi gerathen und von diesem-mit gros- 
sem Widerstreben seinem Sohne Darius zum Weibe gegeben w orden .-Z ur  
Rache dafür, dass Darius den Vater um die Schöne betrogen, ernannte**)

• I *) Bnsg Ugai vifitovtat flegaiag ‘A g x i^ tö o g , tjv fudhga &ewv oi ntgav  
Eifpgaxov ßagßagni, xi{tiuöc - yguivrai de xaig ßovai ngbg frvoiav /uo- 
vov , aXXutg dt n kaperntti xaxce tijv xwQQ* atipBxoi Jfor^ayjwara vpegov- 
oext xrjg &eov Xa/undda, xai Xußelv aixcJy, öxctv der/Ütooiv, oi> 
navv {¡(¡tdiov ¿giv, ovdi /Liixgäg ngayfiaxdag. T ovxhjv (.du ,%ov gga- 
xnv diaßdvxog xnv Eocpgaxrjv iXitovoa ngög xiva nexgav i&gav xfjg 
Üeov vo(.iito(xtvrjv ¿7]? aviF/g l'gtj xai xataßaXoüoa xijv xscpakijv, uig- 
nsg ai dtofnii xaiaxuvöfxevai, Övocti xoi ,AovxovXty nageax^v avir]v.

**) Tfjg yag ' Ag%if.tidog xrjg tv 'Exßaxavotg, r)v 'Avaixiv  xakovoi*, iegeiar 
avedei£ev avrrjv, orzioq ayvf) dtdyi) xbv eniXomov ßiöv.

Aus d. A b h . d 1 CI. d. k. Akad. d. VYiss. VIII. Bd. 1. Abth. ( J 3 )  3
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sie Artaxerxes zur Priesterin der Artemis zu Ekbatana, welche man 
Anaitis nennt, damit sie das übrige Leben rein zubringe. Wir haben 
hier zunächst eine Bestätigung dafür, dass auch in Ekbatana ein Tem­
pel der Anaitis gewesen; dass aber Artaxerxes den Dienst derselben 
erst eingeführt, davon enthält diese Stelle keine Spur, sondern sie deutet 
eher das Gegentheil an. i

I  J  I  (  9 *  i  ,

Tacilus in seinen Annalen (III, 6 2 ) * )  erzählt, die Hierocäsarener 
hätten auseinandergeselzt, wie bei ihnen die persische Diana, ein unter 
dem Könige Cyrus geweihtes Heiligthum sei, und sie erwähnten des 
Perpenna, des Isauricus und vieler anderen Namen von Feldherren, die 
nicht bloss dem Tempel, sondern auch zweitausend Schritten im Umkreis 
diesolbe Heiligkeit verliehen. Perpenna war 130 v. Chr. Consul. Auch 
hier wird der Cult auf Cyrus (wie es scheint, den älteren) zurückge­
führt, wie bei Strabo —  ein neuer Beweis für das Alter des Cultus. 
Bemerkenswerth ist auch die Ausdehnung desselben in das vordere 
Asien nach Lydien.

Pausamos (180 n. Chr.) (Lacón. III, 16 , 8) **) spricht von der 
taurischen Artemis, die nach Brauron gekommen se i ; ihr Name sei auch

*) Altius Hierocaesarienses exposuere: Persicam apud se Dianam, delabrum 
rege Cyro dicatum, et memorabantur Perpennae, Isaurici, mnltaque alia 
imperatorum nomina, qui non modo templo, sed duobus milibus passnum 
eandem sanctitatem tribuerant.

**) KaitoL dia/ue/uévrjxev etc xai vvv trjXixoiho ovnua xfj TavQixrj 9-eift, 
coge afifpiaprjxovGi fxév Kannádoxeg xai oí xóv Ev^eivov oixovvzeg 

ayalfict elvai naga o(píacv9 áfupujprjtovai, óé xai yivócov, olg égiy 
Agxifiióog leQov 3jí.vaiíxióog, y*/ifh]vaíoig óé aqa naQ(¿(pfhj yevo- 

fievov Xacpvqov xq¡ Mrjóqr %ó yaq ¿x BqavQuívoq éxo^iaíhj te ég JSovoa 
xai vgeQov Selevxov óóvtog S vqvov Aaoóixeig r¡(.uov ifaovoi.

i
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jetzt noch so gross geblieben, dass die Cappadocier und die Bewohner 
des Euxinus behaupten, das Bild sei bei ihnen, und auch die Lyder be­
haupten es, die ein Heiligthum der Artemis Anaitis haben. Die Athenäer 
haben also übersehen, dass es Kriegsbeute des Medcrs geworden; denn 
das von Brauron wurde nach Susa gebracht und später erhielten es die 
syrischen Laodicener von Seleukus zum Geschenk, die es jetzt besitzen. 
Die Parallele mit der taurischen Artemis, das Zeugniss für den Cult der 
Anaitis auch in Lydien, welches mit der oben angeführten Stelle des 
Berosus übereinslimmt, die interessante Thalsache, dass griechische Göt­
terbilder durch den Perserkrieg nach Persien als Beute kamen, was 
wahrscheinlich die Veranlassung zur Neuerung des Artaxerxes Mnemon 
wurde, das sind die schätzbaren Beiträge, die Pausanias zur Kenntniss 
unserer Qöltin liefert.

Aber wichtiger noch ist, was Pausanias (Eliac. V, 27, 5) von den 
persischen Lydern erzählt, die einen Tempel in Hicrocäsarea hatten 
(jenen von Tacitus schon erwähnten), wo sich das Feuer von selber 
entzündete; er beschreibt dabei das Eigentümliche des persischen Cul- 
tus und die barbarischen Gcbele und Gesänge, die er dort gehört, die 
wahrscheinlich dem Aban-Yascht Analoges waren. Dass es ein Tem­
pel der persischen Artemis gewesen, beweist Iheils Pausanias selbst 
(VII, 6, 6 ), theils zeigen es die Münzen von Hierocäsarea in Lydien 
mit dem Kopfe der Diana und der Umschrift

Dio Cassius (1 55 — 229 n.Chr.) endlich (Hist. Rom. XXXVI, p. 104. 
fin. ed. Reim.) sagt, Mithridales habe (um 688 U. C.) Anaitis eine 
Landschaft Armeniens, die einer Göttin gleichen Namens geweiht war, 
genommen. Dieselbe Landschaft wird ib. p. 109. erwähnt. An der 
erslen Stelle bieten die Hss. Mavcnxiv, an der zweiten Tavatxidi. 
Glücklicher Weise lässt auch hier die armenische Anahit an der rich­
tigen Schreibung nicht zweifeln.

3 *
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Auch aus der byzantinischen Periode haben wir Nachrichten über 
die persische Artemis. Procopius (de belloPcrs. I, 17. p. 83. cd. Bonn.)*) 
beschreibt den Lauf des Euphrat und sagt: von dort gehe der Fluss in 
die Provinz Ekelesene, wo das Heiligthum der taurischen Artemis ge­
wesen und wohin Agamcmnons Tochter Iphigenia mit Orestes und 
Pylades geflohen sein solle, das Bild der Artemis mit sich tragend. 
Orcst habe zuerst irrlhümlich in Komana den Tempel gegründet, sei 
aber erst genesen, als er bei den Cappadocicrn (d. h. in Ekelesene) 
den Platz gefunden, der dem taurischen ganz ähnlich gowesen; dort 
habe er eine Stadt gebaut, die noch jetzt tj /Qvoij Kö/iava heisse, und 
zwei Tempel, der Artemis und der Iphigenia, welche die Christen ohne 
Veränderung des Baues in Kirchen verwandelt hätten. Noch einmal 
wiederholt er diese Notiz in Kürze de bcllo Gotth. IV, 5. p. 480. 
ed. Bonn.

Agathias, der uns überhaupt sehr schätzbare und richtige Anden-
/

tungen über das persische Alterthum vermittelt hat, sagt uns von dem 
älteren persischen Religionssystem (II, 24. p. 117. ed. B onn .)**):  sie 
hätte den Zeus Belus, den Herakles Sandes, die Aphrodite Anaitis und 
andere anders genannt, wie Berosus und andere erzählen. Er schöpfte 
entweder direct aus Berosus, oder aus Clemens von Alexandrien, jeden­
falls aber beweist er,  dass in dem oben angeführten Fragmente des

16 ( 100)

*) ’Ev&ivöe z i  o noza fidg  txqoeioiv ¿g zrjv 3ExeXeorjvrjv xaXovfitvrjv  jfwga»’, 

ov 6rj TO iv  TavQOig zijg ‘A gze /m dog  U qov rjv, tv&€v(a) Xeyovoi rrjv 
3Ayafif ' f ivovog ’Icptytveiav £vv t c  ’Ogegt] xa i  IlvXaör] (pvyelv t o Trjg 

yAQT£niöog ayaX/.ia ( f tgovaav.

**) AXXa BrjXov /uev tov J i a  xiyov, Zavdijv te tbv  ‘HgaxXea, xai 3A v a l- 
tiöa TTjv 3AifQodLtrjV, xai aXXwg zotig aXXovg kxaXovv, üg nov Br[- 
Q(ooo(i) ze T(BaßvXwviip xai 'A&rjvoxXel xai Sifiaxip zoig za  a ^ c r io -  
iaza TÜJy Aaovqiwv ze xai Mr^dcov avayqaxpafiivoig igogrjzai.
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Berosus 1Avatxtdog zu lesen ist. Nach seiner Ansicht war der Cultus 
dieser Götter ein dem zarathustrischen Wesen vorausgehender, was un­
streitig richtig ist, da Zarathustra ältere Götter, wie z. B. Mithra, in sein 
System aufnahm, was auch bei Anaitis der Fall war, wie wir sehen 
werden.

Zuletzt stehe ein Zeugniss ungewissen Datums und nicht sehr be­
deutenden Inhaltes. Athenäus nämlich (XIV, p. 636. C.*) hat ein Frag­
ment aus der Semele des Tragikers Diogenes erhallen, welches von den 
lydischen und baklrischcn Jungfrauen, die am Halys wohnen, sagt, dass 
sie im lorbeerschattigen Hain die tmolische Göttin Artemis verehren 
durch das Spielen der dreieckigen Harfe, wo nach persischer Weise 
(oder die der persischen Weise angepasste) die aus der Fremde aufge­
nommene Flöte den Chören zustimmt. Ezechiel Spanheim in seinen Ob- 
serv. ad Callim. Hymn. in Dian. v. 37. bringt diese Stelle richtig mit 
den oben angeführten des Pausanias in Verbindung, aus welchen her- 
vorgeht, dass in Lydien Perser wohnten und die persische Artemis in 
Hierocäsarea und Hypäpa verehrten. Diogenes bezeugt mit seinen Avdag 
Bccxtqüxs TS nctQ&(vovs nicht bloss den lydisch- persischen Cult der 
Artemis, sondern auch die Ausübung desselben durch Mädchen oder 
Hierodulen. Die Zeit, wann diese Tragiker Diogenes gelebt, ist sehr 
ungewiss. Diogenes von Laerte (VI, 80) hielt ihn für den bekannten 
Philosophen von Sinope, andere für einen Diogenes von Gadara; s. 
Reines zu Suidas s. v. Atoy^vrjs', beide sind weit von einander entfernt; 
denn ersterer fällt um 335 v. Chr., letzterer in s  zweite Jahrhundert 
nach Chr., also kurz vor Athenäus und Diogenes von Laerte.

*) KXvu) de Avdag BaxrQiag re naQd-evovg TTnzaiioi naqoixovg ' A X vi  
T/xcoXiav &env Aacpvöoxtov x a r ’ aXoog ^Agref-iiv aißetv *FaXfxoig tqi-  
yaiviov rtTjxtidior avtiKvyoig'OXxolg xQSxovoag ¡layadiv, ev$a IleQOixiu 
N6(io> £evb}&eig avXög ofiovoel x°qo~ig.



Nachdem wir so den Dienst der persischen Anaitis oder Artemis 
von den Zeiten der Nachfolger Alexanders des Grossen an herab bis 
zu Justinian von den Alten bezeugt gesehen, muss sich uns die Frage 
aufdrängen, ob denn Herodot diesen ihm gewiss gleichzeitigen Cultus 
der Perser ignorirt habe. Ich sa g e : gleichzeitig, denn wenn auch über­
liefert ist, dass Artaxcrxes Mnemon zuerst einen Bilderdienst der Anaitis 
eingeführt habe, so hat er die Gottheit selbst durchaus nicht erfunden, 
sondern als eine alte pcrsomedische vorgefunden, deren Verehrung bis 
in die Zeiten des Cyrus und noch weiter zurückversetzt wird. Ueberdies 
berühren sich die Zeit Herodots und des Artaxerxes Mnemon, der 405 
v. Chr. den Thron bestieg, ganz nahe. Fast scheint demnach jenes 
Ignoriren unmöglich. Betrachten wir die bekannte Stelle Herodots I, 
1 3 1 * )  aufmerksam. „Den genannten Göttern a lle in“, so erzählt er, 
„opfern die Perser von Alters her; sio haben aber dazu gelernt, auch 
der Urania zu opfern, indem sie dies von den Assyriern gelernt und 
den Arabern; es nennen aber die Assyrier die Aphrodite Mylilta, die 
Araber Alitta, die Perser aber Mitra“. Es versteht sich von selbst, dass 
hier von dem xctr männlichen und ächt arischen Mithras keine
Rede sein kann; auch ist es sehr unwahrscheinlich, dass die Perser 
einen absolut exotischen Dienst recipirt haben sollten; wohl aber kann 
der einheimische einer persischen Aphrodite, die keine andere als eben 
jene Anaitis gewesen sein wird, eine den vorderasiatischen Culten ähn­
liche Form angenommen haben, deren Gipfel dann ihr Bilderdienst unter 
Artaxerxes wurde. Thomas Stanley Hist. Phil. T. II. p. XIV. c. 9. 
p. 1167 sucht in der Mitra des Herodot das persische Wort mader

*) Tovxoioi fitv ör) i-iovvoioi üvovoi aq tfftev , ¿nifxefia^rjxaai dt xai 
x f j  OvQaviij ilvtiv, naget xe *sioovQiinv /.laüovitg xai *A g a ß i w  xa- 
Xeovai de ' A o o v q i o i  xi)v 'stq'Qodixtjv M vkixxa,  *sigaßio i de ”A'Uxxa, 
Hegaai di M itgav.  Schon Zotga  Abhandl. p. 101 hat das Richtige über 
diese Stelle erkannt.



(mäta) y wirklich heisst die Anahit im Armenischen majr (Mutter) und die 
Gewässer werden Yapn. XXXVIII, 5. Mütter genannt Meier (Pauly Real- 
Enoykl. Art. Mithra) dagegen vermuthet nicht sehr glüoklioh, dass M irga  
des Herodot eine Umstellung statt MvAtrra sei, weil das Persische ein l  
nicht kenne. Da das Zendische mithra wie ahura adjectivisch (z. B. 
Yapn. I, 1 1  ed. W.) und keineswegs ausschliesslich der Name des be­
kannten Gottes ist, so kann mithra die freundliche, heitere so gut von 
Aphrodite Urania gebraucht werden, wie vom Lichtgotte. Auch konnte, 
wie eine Ahuräni (Yapn. LXVUI.) gebildet wurde (analog der Varunäni 
der Veda's Lassen Ind. Alterth. I, p. 761. Rigv. I, 22, 12. Nirukta IX, 34), 
eine Mithräni bestehen oder vielmehr die Anaitis mit diesem Namen be­
zeichnet werden, wenn nicht auch die Ahuräni mit dieser identisch ist, 
wie ich aus Yapna XXXVIII, 3. (ein älteres Stück) LXVIII, 10 ohne
Bedenken vermuthe. Anquetil I, 2 p. 250 bezeichnet Ahuräni als Tochter

- . \ -  l
des Ahura. wie wir weiter unten bei den Armeniern Anahit als Tochter 
des Aramasdes finden werden. ,

• * ,* • I .,

.. 5 .-*.1 * * u . •»
Blicken wir nun auf die sämmtlichen Zeugnisse des classischen Al­

terthums zurück, so ergiebt sich uns folgendes Resultat:
•* * : • • . t  * ,

Anaitis (so lautet der Name unzweifelhaft) von den Alten vor­
wiegend Artemis und zwar die persische Artemis genannt, aber auch 
mit Aphrodite parallelisirt, hatte inmitten offenbar zarathustrischer Insti­
tutionen und neben Wesen desselben Religionssystems (über  Omanos 
und Anadatos s. unten) weit verbreiteten Cultus in Persien, Bactrien, 
Medien, Elymais, Cappadocien, Pontus und Lydien; ihre Tempel sind zu 
Babylon, Susa, Ekbatana, Konkabar, zu Sardes, Hierocäsarea und Hy- 
päpa, in Damascus, in Zela, in Akilisene, einer armenischen Provinz; 
ihr Dienst wird von Priestern und Hierodulen versehen und ist mit 
Mysterien, Festen und unzüchtigem Wesen verbunden; die persischen 
Sakäen werden mit ihr verknüpft; heilige Kühe sind ihr gewidmet;
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Artaxerxes Mncmon stellte ihr zuerst Bildsäulen auf und führte dadurch 
den Bilderdienst in Persien e in ; ihre Statue zu Susa war massiv golden 
und wurde ein Menschenalter vor Christus im parthischen Kriege ge­
raubt. Manche führten ihren Cultus auf die taurische Artemis zurück; 
andere suchten ihn schon zu Zeiten des Cyrus; jedenfalls schliesst die 
Angabe: Artaxerxes habe zuerst ihr Bild aufgestellt, einen bilderlosen 
Cultus der Anai'tis ebenso wenig aus, wie bei den ändern Yazata's. Die 
von Herodot bezeugte Existenz einer Aphrodite bei den Persern lässt 
vielmehr das hohe Alter desselben nicht bezweifeln.; 1 •• >

. • . . . • • . . 1 V  ! - •
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• n. : • v
i • • ,* • * • »• ! . * * - ■ ̂  . | 1 

Die Versicherung Strabo's: in Armenien besonders sei der Cultus
der Anaitis einheimisch gewesen, lässt erwarten, dass die armenische
Literatur uns ebenfalls Aufschlüsse über diese Göttin bieten wird. Und
in der Thal täuscht uns diese Erwartung nicht.

Bekanntlich wird dem Geheimschreiber des armenischen Königs Ti- 
ridates Agathangelus die Geschichte der Bekehrung Armeniens durch 
den h. Gregorius den Erleuchter zugeschrieben, die uns sowohl im ar­
menischen Original (Constantinopel 1709 und 1824 , Venedig 1835), 
als in einer griechischen Uebersetzung erhalten ist, welch letztere der 
Bollandist Johann Stilting (Acta Sanctorum Sept. T. VIII, p. 320— 400. 
Antw. 1762) aus einer Handschrift der Laurentiana herausgegeben hat. 
Ist das Werk ächt, wie die armenischen Gelehrten annehmeri (Somal 
Quadro della Storia letlcraria di Armenia Venez. 1829. p. 10) ,  so fällt 
es in die >erste Hälfte des vierten Jahrhunderts nach Christo. Unstreitig 
aber enthält cs höchst schätzbare Notizen über den damaligen Zustand 
des armenischen Heidenthums, die um so zuverlässiger sind, als sie mit 
den Nachrichten der Griechen und Römer vollkommen übereinstimmen.

1
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Agathangelus ist in seinem Werke wiederholt veranlasst von Anahit 
und ihren Tempeln zu reden. So nennen die Armenier diese Göttin; 
die modernen geben zwar den schliessenden Buchstaben gewöhnlich mit d; 
allein die Sprachvergleichung lehrt, dass er in der Regel dem t der 
übrigen indogermanischen Sprachen gegenübersteht. Tiridates droht (p. 4 7  

ed. Ven.) dem Heiligen Strafe: „wenn du es nicht auf dich nimmst, 
den Göttern Anbetung darzubringen, besonders jener grossen Anahit, 
der Königinn, welche der Ruhm und das Heil unserer Nation ist, und 
welche alle Könige ehren und besonders auch der König der Griechen, 
welche die Mutter (mayr) ist aller Weisheit, die Wohlthäterinn der gan­
zen menschlichen Natur und eine Erzeugung des grossen mächtigen 
Aramazd“ *). Mit Ausnahme der Umwandlung Anahit’s und Aramazd’s 
in Artemis und Zeus, welche einerseits zwar jene Griechen bestätigt, 
die Anahit neben Artemis stellen, andrerseits aber das nationale und 
iranische Colorit des Urtextes verwischt, ist die griechische Version ganz 
richtig. Solche Grücisirungcn kommen in letzterer noch öfters vor; 
Aramazd ist nicht bloss Zeus, sondern (p. 378. §. 129) auch Apollo 
geworden; Mithra, der Sohn Aramazd’s (p. 590. cd. Ven.) ist gar mit 
Hephästus wiedergegeben (A. S. p. 380. §. 132), was auch den He- 
phäslus bei 3Ioses von Chorenc erklärt. Der sehr weisse Dämon Bar- 
schimnia (p. 585. ed. Ven.) heisst: Asvxodogcuj' <$ailuoi'tov ßio/uog Bceoa- 
/uijvtjs —  der syrische Barsom, den Moses von Chorene (I ,  13. p. 72. 
ed. Ven.) erwähnt.

*) Die griechische Uebersetzung lautet (I. c. p. 332. §. 22):  5Eav ftrj x a za -  
öe^rj zolg öeoTg Xargeiav UQngcpeQciv, / . idliga zavvrj zrj / leyalij y4q-  
t e i n ö i , xft deonoivt], rjzig egi doga tt~> rjuevegq) yevei xai atoonoiog" 
i]v xa i  ßaoiAeig nav ieg  t i /uojoi xai f.ia?.iga o ßaoiXevg xwv cEXXijvioy. 
JMrjxrß yaQ ig i  naorjg oioffQoavvrjg xai (piXav&QioTiog zrj avO-Qwnivrj 
cpvoei xa i  yevvrj(.ta xov  jUeyaXov xai ivagetou J io g .

Aus d. Abh. d. I. Ct. d. k. Ak. d. YViss. VIII. Bd. I. Abth. (14) 4
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Nachdcm in der Entgegnung des Erleuchtcrs noch einmal der 
grossen Königin Anahit gedacht ist (p. 50. ed. V. ¡uiyaAtjv ötoaoivav 
vA(Jxtfxiv §. 24), heisst es weiter (p. 57. ed. Vcn.) *) „und diejenigen, 
die wahrhaft Schöpfer sind, hassest du, die grossc Anahit, durch welche 
lebt und Leben hat das Land der Armenier, und mit ihr den grossen 
und starken Aramazd, den Schöpfer Himmels und der Erde und mit ihm 
die ändern Götter nanntest du leblos und sprachlos.“

Eine dritte Stelle fügt zu den schon genannten zarathuStrischen 
Wesen ein weiteres (p. 102. ed. Yen. A. S. §. 57 p. 346.) ** );  sic 
findet sich in einem Edict des Tiridates: „Fülle des Reichthums sei vom 
starken Aramazd, Schulz von der Königinn Anahit, Stärke werde euch 
zu Thcil vom starken Vahagn dem ganzen armenischen Reiche.“ Vahagn 
oder Yerethraghna der Zeitschriften wird hier mit Herakles parallelisirt; 
in ihm haben wir auch jenen Sandes des Agalhias zu suchen.

Die Orte, wo Anahit verehrt wurde, giebt Agathangclus folgen- 
derinasscn an (p. 45. ed. Yen. A. S. §. 21 p. 3 3 1 . )* * * ) :  „Im ersten

*) A. S. §. 28. K a i  z ovg ovxag alrj&wg noirjxag vßqiteig xa i  xijv p e -  
yaXrjv ^AQxe/iiiv, ev Kfj xai uorjv t'xei fj yioqu x^g ’AquEviag, xa i  
aiiv xavirj xa i  xov avÖQUoxavov J l a , xov noirjztjv o iqavov xa i  yrjg, 
¡.tEzd de xovtov xai xovg al?.org üsovg xaXtoag aipvxovg xa i  dXa?.ovg.

**) K a i  nktjO-og izoif-iaoiag artb xov avÖQEiozdiov J i ö g ,  (pqoviig dt  
a7io xrjg ÖEOJioivrjg Agzt/uidog, xai ctQEzrj vfulv (pödoEt, a n o  xov tva -  
Qtxov ‘HqaxXiovg ndorj xtj ’/.wqq.

***) *Ev x<jj TVQioKp tcei xrjg /.teydlqg AquEviag TijQijädtov ßaoiXziog eno-  
QEvfrrjoav xai rjxaoiv o ßaoti.evg xe xai o gqazog tig zrjv 'ExxXrjoiav 
xt]v Xeyofitvrjv n a z q ld a , ¿v zfj xciftrj ztj xaXovfitvrj tv i ta  rjv zo
Aqztf .ndog u q o v ,  *va ixei t7iiÜvouiOf xai z e l to a v i tg  zo adtfx izov  
tqyov xaztßijoav naq£[tßdXlovzEg naqa  zo xtV.og zov xaXoviitvov A v -  
xov noza^iov' eioeli/iöp d t  eig zrjv axrjvrjv o ßaoiXevg xatExXii/t] ¿v



Jahre der Regierung des Tiridales über Grossarmenien brachen sie (der 
König: und seine Truppen) auf und kamen nach Ekegheatz in die Stadt 
Eriza in den Tempel der Anahit, um dort Opfer (Arm. zoh zn Zend. 
zaothra) darzubringen; und als sie das Werk der Ungerechtigkeit voll­
bracht, stiegen sic hinab und schlugen Lager am Ufer eines Flusses, 
den man Gail (Wolf, Lykus) nennt. Und als er (der König) in's Zelt 
hineingegangen w ar,  setzte er sich dort zum Mahle nieder; und nach­
dem sie vom Wein berauscht waren, gab der König dem Gregorius den 
Befehl Kränze und buschige Baumzweige als Opfer darzubringen auf 
dem Altäre des Bildes der Anahit; er aber nahm es nicht über sich ein 
Diener des Gölzenthunies zu werden.“ In der griechischen Ucbcrsetzung 
ist 'ExxXrjatav ofTenbar missverstanden oder verdorben. Slilting will mit 
Beziehung auf Plinius II. N. V. c. 24. ’EXtyEiuv lesen; offenbar falsch. 
Das Richtige giebt der armenische Text, wo die Provinz Ekcghcalz 
heisst, oder ’Axihorjvrj des Strabo, 'ExEfooijvi] des Procopius, da A in 
das armenische gh übergehen musste. Es war aber diese Provinz, wie 
wir schon aus den beiden eben angeführten Schriftstellern sahen, ein 
Hauptsilz des Anai'tiscultus. Statt vE q ^  giebt der armenische Text 
Erizai, an einer ändern Stelle (p. 587 ed. Vcn.) aber Erez. Sie lau­
te t* ) :  „Und hierauf zog er in die benachbarte Provinz Ekegheatz und

deinvio xai nencoxwg rjyaövvd-rj oyodga. T ox i xeXevei xov rgrjyogiov 
geiifiaia xai daaeig xladovg x(Zv derdguiv d(öga elacpegetv ¿v x<[) leg$  
xjj eixovi xrjg 'Agxtiudog' 6 de ov ngogede^axo xiftrjv ngogeviyxai 
xolg eidutXoig.

*) M eta  de xavra eig trjv o^iogov narglda ’Exxlrjoiavrjv ?.eyofievrjv avfjk- 
i}ov, xuxeloe iyavrjuav öaif.ioveg iv xolg /iieyaloig tegolg xrjg Idg/ue- 
viag, ev xolg xonoig xwv aeßaof.iai(ov, orcov rjv o ß(o/.tog xrjg l i g x i -  
pidog ¿v x(Df.ionölei ”Egr)£ —  o de ggaxog a/iia rgrjyoglip xai x y  
ßaaiXel xrjv ygvoijv eixova xrjg lAgxttxidog ovvergiifiav xai xov xönov

4 *
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dort erschienen Dämonen in den grossen und nationalen Tempeln der 
armenischen Könige, an den Orlen der Götterdienste, im Tempel der 
Anahit in der Stadt Erez —  und sie zerschlugen das goldene Bild der 
Göttin Anahit, und sie zerstörten den ganzen Ort und das Gold und 
Silber nahmen sie weg. Hierauf setzten sic über den Fluss Gail (Lykus) 
und zerstörten den Tempel der Nanca, der Tochter Aramazd's in der 
Stadt Thil.“ Im griechischen Texte ist demnach statt Qtodkcg Geutag 
oder QeMag  zu lesen. Erez ist entweder das auf den Karten angege­
bene Arzc oder Elegia des Plinius; wenigstens ist die Lage ungefähr 
dieselbe. Statt 'EzxXrfiuivriv ist ’Extfaotjviji/ zu lesen. Bemerkenswerth 
ist, dass auch in Eriza die Statue der Anahit von Gold war, wie zu 
Susa. Ucber die Lage von Thil geben uns die armenischen Schrift­
steller nur so viel Aufschluss, dass cs auch in Akiliscnc lag und dass 
der Leib des h. Grcgorius des Erleuchters dorthin kam. An eine Identität 
mit Zela des Strabo lässt sich nicht wohl denken; und cs findet ebenso 
wenig zwischen der zu Thil verehrten Nanea, welche die gr. Ueber- 
setzung mit Athene parallelisirt, und zwischen Anaitis, die zu Zela an- 
gebclet wurde, eine Identität statt, w'ic wir sehen werden.

Ein weiterer Sitz des Anahitcullus war in Artaschat. Nach Aga- 
thangelus (p. 580. ed. Ven. A. S. p. 378.) zog Tiridates von W aghar- 
schapat nach Artaschat, um dort den Tempel der Artemis zu zerstören.

Noch eine merkwürdige Stelle bleibt uns zu erörtern übrig. Nach 
Ägathangelus (p. 603. ed. Yen. A. S. p. 384. 8. 141) *) zerstörte

navzaXiog xa&eXovzeg i'laßov zb yqvaiov xai zb aQyvqiov’ xuxei&ev 
neqaoavzeg zov yivxov nozaf.iov xaitßaXov zöv zrjg IdOijvag ßw^iov, 
ihiyazqbg J i6g , iv zfi xio/.iono?>£i Qeadiag.

• )  Hxovoev o ayiog rqrjyoqiog, ozt, o Baßr/'i'og ßio(.ibg xazsXeiq'&rj iv  
%(*>(>({ Taqavvwv} ßut/.iog nXovoiuizatog , /icgbg aqyvqiov xai yqvalov



Gregorius zuletzt noch einen Tempel des Herakles, der in der Provinz 
Taron in den karcharischcn Bergen, über dem Euphrat, dem Taurus ge­
genüber lag und wegen der Menge von Wcihgeschcnkcn der Könige sehr 
reich an Gold und Silber w'ar; er hiess der Tempel des Drachentödtcn- 
den Herakles und war der Opferort der armenischen Könige; er um­
fasste drei Altäre; der erste war der des Vahagn ( Baßfiog), der zweite 
der der goldnen Mutter der goldgebornen Götter, Goldkorn der Gold- 
mutlcr der Dämonen; der dritte hiess der Altar des Göllcrsterns und 
des Herakles, nach den Griechen aber der Aphrodite. Der Ort, von 
dem hier die Rede ist, ist Haschtischat in der Provinz Taron. Für ß a -  
ßrji'os steht im armenischen Texte Vahevahean, wahrscheinlich nur eine 
andere Form für Vahagn. Vor / ovaoxoxxog schiebt der armen. Text 
einige Worte ein: und das Bild selbst hiess Goldkorn. Für ctzsoog etc. 
hat der arm. Text astghkan ditz seneak Vahagni. Die Göttin Astghik 
erwähnt Moses von Chorcne I, 6. p. 41. cd. Ven. Die ganze Stelle f
bedarf noch sehr der Aufhellung. Die Namen: Goldmultcr, Goldkorn 
erinnern uns an die Stellen des Hesychius: Z k q tjzis’ vA qte/j,i s  IftQGcci.

Schon Burnouf (b. Raoul Röchelte Journ. de Sav. 1834. p. 341.) hat 
diesen Namen mit Z end : zara zairi zarainya idcntificirt. Ob rct *AsceQctJ 
der Tempel der clymaischen Artemis bei Strabo XVI, p. 744. cd. C. 
mit ZaoyjTtg zusammenhängt, bleibe dahingestellt.
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rjv yaQ ¿xel noXXa ava&ii/iaza /.leyaXiov ßaoiXeiov anoxeif ieva  ’ tzqo-  
arjyoQeveco de o ßw/uog oydoov oeßaoftazog zov  iftcprjiLioiätov dga-  
xovxonv ixzov  ‘HgaxXeovg, z b n o g  ■¿hioiwv ßaaiXtiov Idg/ueviag /ueyüktjg 
l v  zoig Kagyageiov o g ea c  rjv de in ä v io  zov  n o za / io v  Evipgazov xa~ 
x tv a v z i  zov  fj.eyotl.ov OQOvg T a vg o v  o eiQi]ftevog z o n o g , d ia  zag noX-  
?.ag 0-vaiag, noXvd-vxog. T ovxo  zo \egov t u  neglegqxev, xgeeg ßiofiovg 
ev e a v a p  i'xov • o ngoizog iX ty e io  o B a ß i j io g , o deuzegog XQvoijs tur]-  
zgbg XQvaoyevrjziov -9-ecuv, ygvooxoxxog XQv(J*lS t ir)TQbg ztZv daifuovwv  
x a l  o zgizog ßw/uog agegog itewv, xa l  zov cHgaxXeovg iXeyeto xXrjfreig, 
x a t a  de zovg ‘EXXtjvag l4(pgodiirjg.

I
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Durch die angeführten Stellen des Agathangelus über den Dienst 
der Anahit und der Nanaca belehrt, sind wir erst im Stande die des na­
tionalen Colorits entbehrenden Notizen des Moses von Chorene zu ver­
stehen. Dieser erzählt nämlich mit ächt orientalischem Anachronismus: 
Artasches der I. (der ein Jahrhundert v. Chr. zu herrschen begann) habe 
den Krösus, König von Lydien, gefangen genommen und einige vergol­
dete Statuen der Artemis, des Herakles und Apollo erbeutet, die er nach 
Armenien habe bringen lassen, um sic zu Armavir aufzustellcn; mit Ar­
temis und Apollo sei dies auch wirklich dort geschehen; die von Di- 
poenos und Skyllos verfertigte Statue (s. Plinius XXXVI, c. 4.) des 
Herakles aber hätten die Priester aus dem Vahunischen Stamme für die 
ihres Stammvaters Vahagn gehalten und nach Arlasches Tod in der 
Provinz Taron an ihrem Stammorle Haschtischat aufgeslellt. Und in 
demselben Capitel spricht Moses von Statuen des Zeus, der Artemis, 

0 der Athene, des Hcphäslos und der Aphrodite, die Artasches aus Grie­
chenland nach Armenien geschickt, die aber erst nach seinem Tod, von 
griechischen Priestern begleitet nach Ani kamen (Mor. Choren. II, c. 11 
p. 103. und p. 104. cd. Whiston. c. 12, p. 181. und p. 183. ed. Ven.).
r  •

Sein Sohn Tigranes II. habe auf Rath der griechischen Priester 
das Bild des olympischen Zeus zu Ani, das der Athene zu Thil, das 
eine Bild der Artemis zu Eriza, das des Hephästus zu Bagarintsch, das 
der Aphrodite neben dem des Herakles zu Haschtischat errichtet und an 
den genannten Orten Tempel erbaut (II, 13. p. 108. cd. W. 14. p. 189. 
ed. Venet.). Ferner erzählt Moses (II, 46. p. 161. ed. W. 49 p. 262. 
ed. Ven.), Artasches II. (zur Zeit Hadrians) habe Artaschat gebaut und 
einen Tempel dort gegründet, wohin er alle seine väterlichen Götter 
und namentlich das Bild der Artemis gebracht; das des Apollo aber ausser, 
der Stadt an der Strasse aufgestellt habe. Als Arlasches in Medien 
erkrankt sei, habe er einen Vertrauten aus der abelischen Familie in 
die Provinz Ekcghcatz nach Eriza in den Tempel der Artemis geschickt,

26 (HO)
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um von den Götzen Gesundheit und Leben zu erlangen; vordem aber 
der Abgesandte zurückgekehrt, sei Artasches gestorben (II, 57. p. 175. 
ed. VV. 60. p. 284. ed. Ven.). Hätten wir nur diese Nachrichten des 
Moses, der es verschmäht hat ,  die einheimischen Namen der zu Eriza 
und Thil verehrten Göttinnen zu nennen, die wir Agathangelus verdan-

✓
ken, so müssten wir glauben, die armenischen Könige hätten einen ganz 
neuen und zwar griechischen Cultus an diesen Orten cingcführt; allein 
dem ist nicht so: es waren altiranische Gottheiten und die Neuerung 
bestand wohl nur in der Aufstellung gricchischcr, den iranischen Wesen 
Aramazd, Anahit, Nanaea, Mithra, Vahagn, Astghik angepasster Götter­
bilder. Uebrigcns scheint dem anachronistischen Gemengscl des Moses 
eine Erinnerung an das zu Grunde zu liegen, was oben aus Bcrosus 
und Pausanias von Einführung des Bildcrcullus durch Artaxerxes Mnc- 
mou und von Translation der geraubten Statue von Brauron durch Xerxcs 
erwähnt worden ist.

ra.

Nachdem wir die armenischen Nachrichten, die schon dem weiteren 
iranischen Kreise angeboren, in schönstem Einklang mit denen des clas- 
sischcn Alterthums gefunden haben, entsteht die weitere Frage, ob 
Anaitis oder Anahit auch in den engeren iranischen Traditionen und im 
zarathustrischcn Cult ihre Stelle hat. In der That begegnen wir hier 
der ardvi ^üra Anahila, der Göttin des überirdischen befruchtenden W as­
sers. Sie kömmt in allen Thcilen des Zcndavcsla unter diesem Namen 
vor (Visp. I, 5, wo stall <;tira äpö sieht; II, 7. Ya^na XVII, p. 75 des 
lilh. Mspts.; LXV. Ormazd V. 21. Rashnu Y. 24. Farv. Y. 4 — 8. Farg. 
VII, 16. cd. W., wo bloss das Epitheton ardvi steht) und cs ist ihr ein 
ganzer Opferhymnus Aban-Y ashl gewidmet. Ihr Name besteht aus drei



Prädicatcn: ardvi gen. areduyaö, mase. aredus, ein Adjectivum, welches 
Spiegel Farg. IV, 56 behandelt; es bedeutet: aufwallend, fliessend, und 
ist derselben Wurzel wie das Gr. agdtvo)) wäre nicht das &
entgegen, so liessc sich auch an eine Parcllcle mit ’jQtfrovoce denken. 
Die Sskr. Wurzel ard hat im Accusativ die Bedeutungen: aufregen, be­
wegen, verwunden, aber auch mit den Präpositionen nis, pra, vi strömen, 
fliessen. Diese Etymologie passt auch für die sogenannten Arcdussün- 
den: cs sind Sünden der Aufwallung, des Zornes, welche Verwundung 
und Fliessen des Blutes zur Folge haben. 2) <;üra dem Gr. y.vniog ent­
sprechend, hcissl: stark, edel. 3) anahita ist die Negation des einfachen 
ähita unrein, ähiti Schmutz (Spiegel z. Farg. V, 86 p. 109.) Farg. XI, 
9. W. Mill. Y. 50.;  cs kömmt auch in Verbindung mit ändern Substan­
tiven vor: Mili. Y. 88. Tir Y. 2., und bedeutet: von aller Unreinigkeit 
frei. Spiegel hat es nach Benfeys *) Vorgang (über die Monatsnamen 
p. 207.) mit Sskr. asita (Nirnkta IX, ‘26) nicht weiss d. i. dunkel, 
schwarz zusammengehalten; anahita hiessc also: nicht nichlwciss, nicht- 
dunkel, eine Combination, die nur dann wahrscheinlich sein könnte, wenn 
asita nicht, wie die indischen Grammatiker meinen, die Negation von 
sita weiss, sondern ein ursprüngliches Wort wäre, wie Böthlingk und 
Roth s. v. vermuthen; jedenfalls ist das initiale ä von ähita nicht ge­
rechtfertigt. Darum dürfte es wahrscheinlicher sein, ähita von Sskr. si 
ligare oder so destruere abzuleilen, wclche beide das Participium sita 
haben; das lat. situs Schmutz, der aus Alter und Liegen entstellt, ge­
hört wohl auch hierher.

Ardvi pilra Anahita bedeutet also die aufwallcnde, starke Reine, 
und sie ist die Pcrsonificalion nicht des Wassers in seiner gewöhnlichen 
Erscheinungsweise, sondern des himmlischen, von Ahura-Mazda hcrab-

*) Was Brnfcy an der angegebenen Stelle über A rdvi-gura  zusammengestellt 
hat, verdient bei dem damaligen Stande der Quellen alle Anerkennung.



strömenden, alle Fruchtbarkeit der Gewächse, Thiere und Menschen be­
dingenden Urquelles, von wo alles irdische Gewässer entspringt. Das 
ganze Opfcrgebet auf Anähita, welches uns im Aban-Yascht erhalten 
ist, dient zum Beleg für diesen Satz.

Ahura-Mazda bringt sie hervor zum Schutz, zur Erhaltung, zur Be­
herrschung der Länder (Ab. Y. 6, 89.);  sie steigt vom Schöpfer herab 
(ib. 7) und von den Sternen (88), vom Berg Hukairya (9 6 ) ;  und fiiesst 
zum See Vourukascha hin (3 ) ;  es wird ihr Denken zugeschriebcn (7); 
sie fährt auf einem Wagen und hält die Zügel (11);  vier weisse Rosse 
führen sic (13);  Wind, Regen, Wolken und Blitz (120) (wenn ich letz­
teres Wort recht verstehe); bei Tag und bei Nacht, Sommers und Win­
ters (5) strömt sie so gewaltig, wie alle Wässer der Erde zusammen 
(15). Ahura-Mazda verehrt sie und bittet sie um die Gabe (17), dass 
ihm Zarathustra als Verkünder seiner Lehre zu Theil werde, (ein mytho­
logisches Zcugniss dafür dass der Cultus der Anähita vorzaralhuslrisch 
ist), und nach seinem Beispiel opfern ihr alle iranischen und turanischen 
Helden von Haoschyan'hö *) an, Yima, die Schlange Dahäka, Thraetaonö, 
Keregägpa, Frarira<je (Afrasiab) etc. und zwar mit einem Opfer von hun­
dert männlichen Pferden, tausend Kühen (s. oben die heilige Kühe der 
persischen Artemis), zehntausend Stückcn Kleinvieh; jeder von ihnen er­
hält von ihr jene Gaben, welche den Ruhm seines Lebens ausmachen, 
nur die Gegner des Guten (Dahaka, Frarira^e) die Turanier (58) erhört 
sic nicht. Einem derer, die sie anrufen (nach Anquetil dem Vogel

i ■ , .i ■

*) Der erstgeschaflene (paradhäto) Haos yanhd, eine Form des Urmenschen,
scheint mir seinen Namen der Wurzel hus' (Visp. IX, 3) in huska  trocken 
etc. zu verdanken. Er heisst: der Hinwelkende, wie Hebel (Vergänglich­
keit) und Enosch der Kranke; sein systematischer Gegensatz ist der am 
Ende der Zeiten kommenden Qaos‘yä<? (Farv. Y. 129), dessen Name mit 
Sskr. cus'ina uad «jüs'a Kraft, Freude Zusammenhängen dürlte.

Aus d. Abh. d. I. Ct. d. k. Ak. d. Wiss. Vlll. Bd. I. Abth. (15) O



Kahrkas, im Zcndtcxt vafrö naväzö, was Anq. übersetzt: l’oiseaux, qui 
a (lc bec) affilc comme une lance, nach Wcstergaard die Personification 
des frischgcfallencn Schnees) erscheint sie in der Gestalt einer schönen, 
rein geformten, wohlgewachsenen Jungfrau, nach oben ausgestreckt, er­
haben, mit buntem Glanz umgeben, an den Füssen in goldgestickte 
glänzende Schuhe geschnürt (64 ) ,  in welcher Gestalt sic auch dem 
Viglaurus (78) zu Hülfe kommt. Die bekannteren Worte übergehend 
erlaube ich mir in Kürze eine Rechtfertigung der Uebcrsetzung. In 
ascamayaö ist mayaö mit Sskr. mäyü Gestalt identisch und kömmt auch 
in ändern Compositis vor, z. B. humayäkem Ab. Y. 113. Das einfache 
mayaö Zarny. Y. 80. Yagn. X, 12, wo es Ncriosengh mit pramänena 
übersetzt, upkät yägtayaö giebt Anquetil mit: qui vous elevez aimable, 
wenn diese Worte nicht etwa huraodhayaö w'icdergebcn sollen; dann 
müsste der Satz: qui avez le visagc brillant dem erezvaithyö raevat 
cithrem äzätayaö entsprechen; zaranyö-urvikhs'na aber den Worten: 
couverte de chcveux d’or, wogegen die Worte des Textes nizaiiga 
aothra paitismukhta ganz übergangen sind. Es leuchtet von selbst ein, 
dass hier die Anquclirsche Uebersctzung fast ganz unbrauchbar ist. 
yägtayaö hängt wohl mit der Sskr. Wurzel: yac petere zusammen; Z. 
yä<j in derselben Bedeutung Ab. Y. 131. —  erezvaithyö die erhabene 
vergl. erezvö. Die Bedeutung von äzäta nachzuweisen, ist nicht so 
leicht; wahrscheinlich gehört es zur selben Wurzel, wie nyazata. Für 
aothra hat Spiegel (Avcsta S. 179) die Bedeutung Schuh ermittelt, was 
auch durch nizariga bestätigt wird, worin zaiiga Fuss enthalten ist. 
Paitismukhta r z  Sskr. pratimukta ligatus; s. Benfey Glossar z. Sam. V. 
s. v. muc; zaranyö-urvikhsna könnte, wenn es von urviQ kommt, gold­
gewebt, goldgebunden heissen.

Die Stelle 78 ist beinahe identisch; nur ist nizariga ausgelassen 
und zaranya vor aothra gesetzt (Goldschuh); statt urvikhsna aber vigpö- 
paega „die allgcstaltc“.



Die weitläufigste Beschreibung der Pcrsonification der Anähita aber 
finden wir 126. Hier sind nicht bloss die YVortc von 64 und 78 
wiederholt, sondern auch neue Züge angegeben. Sie trägt ein goldenes 
Uebergewand (adhkem van'hancm zaranacncm; über adhka s. Böhthlingk 
s. v. atka; vanhänem oder vanhanem Farg. IV, 49. W.), schweres, vier­
eckiges Ohrgehäng (gaos'avara Farg. XIV, 15. Spiegel p. 207 ; gigpemna 
wahrscheinlich Sskr. pvi turgere Dcsid. ^i<;vayisca t i ) ; um den Kopf ein 
goldenes Gcschmcidc (minuiu? Ashi Y. 10., wo die Msp. variiren: 
menuca, mainaica; hier mainum; minem Ram. Y. 57 .;  übrigens beweist 
Aslii Y. 10, dass Qigpeiuna cathrukarana zu gaos'avara gehört —  minu 

%

ist wohl identisch mit Sskr. marii; L. monile, Gr. fictwog, /Ltavtdxtjs 
Dan. V , 14, welche frcilich eine Halskette bedeuten. Zu manOlhrim
vergl. Farg. XIII, 37 ; cs ist der Gegensatz zu dem nur von ahrimani-
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sehen Wesen gebrauchten kameredhem. *) Um ihre Mitte ist sie ge­
gürtet, so dass ihre wohlgebildete Brust erscheint; ihr Hinterkopfputz 
(pu(jnm zz  Sskr. pucha; s. Zamy. Y. 41. Ram Y. 57. Farg. XIX, 30. W.) 
ist von Gold, radförmig, mit Fähnchen besetzt. Mit bibernen Kleidern 
bekleidet war ardvi güra Anahita von dreissig Bibern, die vier Junge 
gebären; was der trefflichste Biber ist, dieweil er die schönslc Farbo 
hat, der Biber nämlich der im Wasser lebt; dessen Fell zur rechten Zeit 
geschnitten die Kenner (? Jäger) hochschätzen vor Gold und Silber.

*) Ich benütze diese Gelegenheit, um einen ändern Wortdualismus dieser Art 
zu erklären. Die Hund heisst bei guten Wesen zasta; bei schlimmcn da­
gegen gava; Neriosenh Yaçn. IX, 29. (Burnouf Études p. 4(16) erklärt 
gavaèibya richtig mit pähibhyäm, was Burnouf nicht beanstandet hätte, 
wenn ihm Zamy. Y. 50. gava im Gegensatz zu 43. zasta bekannt ge­
wesen wäre. Der Dämon Bus'yâçta mit dem Epitheton dan-gho-gava 
heisst also der mit langen Händen. Dieses gava ist desselben Stammes 
mit dem Gr. yvtnv, was Fuss, Hand und Glieder überhaupt bedeutet, wie 
yva, yvia  Ackerland mit gavyüti zusammenluingt.



Diese Beschreibung des Kleides der Anahita ist in naturhistorischer 
und antiquarischer Beziehung höchst interessant. Vor Allem der Name 
des Bibers; die Griechen nannten ihn xccziuq, was leihweise auch ins 
Lateinische überging, mit dem persischen kaz zusammenhängt und höchst 
wahrscheinlich einer verschiedenen Sprachfamilie angehört; denn durch 
die indogermanische geht ein anderes Wort: Zcnd. bawris, der Biber, 
bawrainis vom Biber herrührend, Sskr. babhru braun, falb; auch Be­
zeichnung des Ichneumon (nakula; s. Roth Nirukta p. 4 2 ,  p. 131; 
Lassen Anthol. Sanscr. s. v.); Lat. fiber und bibrus (Schol. Juven. XII, 
34.) bebrinae pclles; Litthauisch bebrus, adj. bebrinnis (bebrinus), Bri­
tisch befer, Gäl. beabher; Angelsächsisch beofor, Scand. bifer, Slav. 
bofer; s. Zeuss Grammatica Ccltica p. 44. Der Name bedeutet den 
braunen, lohfarbenen.

Für die Verwendung des Biberfells zu Verbrämungen und Gewän­
dern ist der älteste Zeuge Herodot IV, 109, *) der beide vom Biber 
herrührenden kostbaren StoiFc erwähnt, den Pelz und den Bibergail. Die 
übrigen Zeugen des classischen Alterthums beschäftigen sich mehr mit 
letzterem und allerlei zum Theil fabelhaften Erzählungen über die Natur­
geschichte des Bibers. Die Kostbarkeit des Biberfells bezeugen in spä­
terer Zeit Ambrosius (de dign. sac.), wo er die vestes castorinae neben

*) ‘Ev xk xavxy ivvdgieg aXiaxovxai xal xagogeg xal a k la  O-rjgia xexga- 
yiovongnowna, xiöv xa dtQfxaxa negi xag oiovgag nagaQganxexai 
xal oi oQxeiS avxoloi eloi jfojyai/uot ¿g vgegeiov axeaiv. Welche Gat­
tung Thiere die ivvÖQieg seien, ist ungewiss;  Hesychius s. v. ''Evvögog 
bezeichnet sie als Küov noxafiiov  a / icfißinv bfxoiov xagoQi und A ri­
stoteles H. A. VIII, 5 xoiavxa ö£ egiv oxe xaXov/uevog xägwg —  xal  
ivvÖQtg. Es wird gewöhnlich als Fischotter: Iutra genommen. Mit dieser 
ivvöglg möchte der udrö upapö, den Farg. XIV, 1. e rw ähnt,  identisch 
sein, da auch er von S a d - d e r  Port. LXII. (Sp. p. 202) mit dem Biber 
zusammengestellt wird.
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die vestes scricae stellt, und Conslanlinm Prophyrogenitus de cacrem. 
aulae Byz. I ,  p. 4 3 8 ,  14 , wo der Kaiser ein axaQafiayyiov xa^wqiov, 
d. h. einen Mantel von Biberfell oder Biberhaaren trägt; s. Reiske zu 
der Stelle, Du Cange s. v. Castorini und beber und Muratori Antiq.
it. n, p. 42i.
* •
4 I * « • • •

Das Epitheton: cature-zizanatäm kann wohl nichts anderes be­
deuten, als die viermal Jungen geboren haben, oder gebären; cf. ziza-

f

näitis Ab. Y. S7. Burnouf Eludes p. 281. Die Naturgeschichlc be­
stätigt dies; nach Oken (Nat.-Gesch. VII, 2. p. 748)  sollen die Biber 
vier Monate tragen und fünf bis acht Junge heckcn; jedoch findet man

• I f

bei der Zerlegung nie mehr als vier und gradesoviel können sie auch 
ernähren. Ebenso richtig ist die Unterscheidung des Wasserbibers (upapö) 
vom sogenannten Grubenbiber (s. Oken p. 750 ) ,  welch letzterer einen 
werthlosen Pelz hat. Die Biberjagd fällt von Anfang Novembers bis 
in den April (Oken p. 7 5 1 ) ,  weil sie dann am meisten Haare haben; 
daraus erklärt sich die Notiz im Aban Yasht über den Werth des zur 
rechten Zeit geschnittenen Felles (caremao ~  Sskr. carma); zu thwarstäi 
zrüne cf. Farg. II, 20. Im höheren Norden von Amerika sind die Biber 
gewöhnlich ganz schwarz; es giebt aber auch weisse; die canadischen 
sind meistens braun, werden aber heller in gcmässiglercn Ländern, falb, 
und selbst strohgelb bei den Illinesen und Chawanen (Oken p. 747);  
darum der Name babhru der braune, lohfarbene, falbe. Nach dem Unter­
schied der Farbe bestimmt sich der W erth; daher in unserm Zendtext 
das Adj. gaonotema, der die besste Farbe hat. Trotz des erweiterten 
Verkehrs kostet nach Oken (p. 744) ein gutes schwarzes Wintcrbiber- 
fell in Amerika auf der Stelle eine halbe Carolin, in Europa zwei Ca­
rolin; zu einem vollständigen Pelz gehören zwölf Felle. Desshalb braucht 
die giganteske Anähita die Felle von dreissig Bibern zu ihrem Kleid, 
und desshalb heisst e s ,  dass das Fell mehr als Gold und Silber ge­
schätzt werde; vaenanlo oder vanarito, könnte entweder die Jäger (die

( (17) 33
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darauf sehen und spüren, oder die tödten, von vaen oder van), oder 
die Kaufleute bedeuten, wenn Z. vaen mit lat. venum zusammcngestcllt 
werden darf, venah heisst Väjasan. Sanh. XXXII, 8. pariditah. —  barä- 
zanti ist = :  Sskr. vrih extollerc, augerc.

Warum aber Anahita gerade mit Biberfellen bekleidet ist, erhellt 
aus dem Bundehesch (Anq. p. 373, 389), wo der Biber als der Feind der 
im Wasser befindlichen Dev’s und Schützer des Wassers genannt wird.

In dieser Personification der Anahita haben wir eine Bestätigung 
des früher Gehörten; denn ihr reicher Goldschmuck erinnert an die gol­
dene Statue zu Susa, an die Goldmutter der Armenier; und ihr ganzer 
Apparat ist in der That der einer Königinn und Mutter der Götter.

Als eine besondere Wirkung der Anahita wird ferner in dem Zend- 
texte angegeben: dass sic aller Männer Samen reinigt, aller weiblichen 
Wesen foetus reinigt zur Geburt und ihnen Muttermilch giebt (Ab. Y. 
2. 5.). Die jungen Mädchen rufen sie an um einen starken Hausherrn, 
die Schwängern und Gebärenden um glückliche Geburt (87). Durch 
ihre Gnade und Macht gehen die Tliierc auf der Erde umher und zwei- 
füssige Menschen (89). Hier haben wir eine Bestätigung des Wesens 
der Anahita als einer befruchtenden Göttcrmutter und zugleich einen 
Wink, woher es kam, dass sich hicrodulischer Cultus und unzüchtige 
Mysterien an sic knüpften.

t  •
* # * • •  I • I I '  • .  I

Sehr bemerkenswcrlh ist die Stelle Aban Y. 91 — 95 . ,  wo die 
Göttin den Zarathustra über den ihr wohlgefälligen mazdayagnischcu 
Üpferdienst lehrt, von welchem Unreine, Blinde (cf. Kätyayana (^raula- 
(¿ütr. I, 1 , 5. p. 7. cd. W.) und sonstige mit gesetzlich verpönten 
Zeichen (Uebeln) ausgeschlossen sein sollen, und wo gesagt wird vom 
Steigen der Sonne (hu-vakhs 'a t  Farg. XIII, 1 . W.) bis zum Sonnen­
aufgang (hü-fräscmö däitim Mih. Y. 95. Farg. VII, 147 und da­
selbst Spiegel p. 135) habe das Opfer zu dauern (über die Opferzcit 
vergl. Weber lad. Stud. II, p. 293.). Zarathustra fragt sie hierauf über

U  « i8>
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die ihr von bösen Daevaya^na’s nach Sonnenaufgang gebrachte Opfer. 
Jn der mir noch unverständlichen*) Antwort der Göttin kommt das Wort 
npakhraognka vor, was auf ein lärmendes Wesen dieser Opfer gedeutet 
werden könnte (von Sskr. krug schreien). Die Zeitbestimmung des Opfers 
scheint mir auf Missbrauche hinzuweisen, wie die Dauer der Sakäen bei 
Tag und Nacht (s. oben). Jedenfalls aber kannte der Verfasser des 
Aban-Vasht eine Vermengung iranischen und uniranischcn Wesens im 
Opfercull der Anuhita, und er bestätigt sonach, was Hcrodol und Berosus 
von Aenderung dieses Cultus überliefert haben. Zugleich aber scheint 
grade diese PersoniCication der Anähita die bequemste Brücke zur An­
betung der Bilder derselben, wie sie Artaxerxcs ein führte, geboten zu haben.

Wir sahen oben, dass die persischen und armenischen Könige be­
sondere Diener der Göttin waren. Das bestätigt der Hymnus (cf. 85)

*) Die vier Worte: nirayaka, nipa$naka, apa^karaka, apakhrao^aka sind 
meines Wissens äna% Xeyof.uva; ob sie Opferarlen bezeichnen, zu wel­
chen auch die rechtgläubigen Diener der Ardvi (inavoya) kommen (paiti- 
vfyehte), oder Gattungen dieser Diener selbst, ist unklar; deutlich nur der 
Gegensatz der zwei  mit der Präposition ni und der zwei mit apa anfan­
genden Worte. Ob nivayaka eines Stammes ist mit vayditi (scheuchen), 

£ £  was Farg. XV, 5 W. neben khraocy«Hli vorkommt, mit vöya, was Farg. 
XIII, 9 neben khraocyäca s teh t ,  und mit vaema (Spiegel z. Farg. VII, 5. 
p. 124.) Fallgrube, kann ich nicht entscheiden, oder vielmehr des W'ortes 
Sinn nicht eruiren ; nipa^naka müsste en tweder mit pa? Iigare, oder wenn 
die Lesung nipisnaka richtig ist, mit pig ornare figurare Zusammenhängen, 
was an das nipis der Keilschriften erinnert. Die W urzel  ckar kommt in 
dem bekannten Epitheton der Erde  v o r :  cka ranaya ;  man könnte auch an 
Gr. anooxctoiZio wegspringen denken. Alle vier W orte  beziehen sich auf 
uns völlig  unbekannte Gebräuche oder Personen und ebenso dunkel sind 
die sechshundert und tausend , von denen  w eite r  im Text die Rede ist. 
N ur bem erke  ich, dass w eite r  unten 120. in ähnlicher W eise  neunhundert  
und tausend  Heere erw ähnt sind , w o ra u f  auch der  S a tz :  yazäi hukairim folgt.
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nach welchem die Könige der älteren (hvövaonhö) *) und der neueren 
Dynastie (naotairyacTrihö) (98) ihr opfern, aus letzterer geht ViQtäppa hervor.

#

Anähita hat lausend Canäle und Behälter, jeden vierzig Tagesritte 
lang für einen wohlberittenen Mann (4) und über jedem Canal steht 
ein glänzendes Zell mit hundert Fenstern, mit tausend Säulen und zehn­
tausend Stufen C0> und in jedem Zelt steht ein Thron wohlduftend und 
wohlbedeckt, zu welchem ardvi <;üra herbeikömmt (101, 102). Das mag 
Vor- oder Nachbild ihrer prächtigen Tempel sein, die wir kennen ge­
lernt haben.

Wenn cs nach dieser Erörterung des Opferhymnus keinem Zweifel 
unterliegen kann, dass die Anähita der Zendschriftcn mit der Analiil 
der Armenier und der Anaitis der Alten identisch ist, und wenn 
namentlich ihre Beziehung auf Befruchtung und Geburt ihre Parallclisi- 
rung mit Aphrodite, wie andrerseits ihre Reinigkeit und Kraft die mit 
Artemis rechtfertigen, so entsteht noch die weitere F ra g e : passen auch 
die (Jvußcouoi zu ihr, die ihr Strabo XI, p. 512 C. giebt: ’¿¿unirqs 
(Siuavös) und *Avaöuxos. Erstcrcr ist nach meiner festen Ueberzeu- 
gung Vöhumanö; aus den Sylbcn vöhu ist w geworden, wie aus 
ahu in Ahura-Mazda <o in ‘SiQOj^aod'tjs, wie der Name Vumisa der 
Keilschriften ’tfuioqs bei Plutarch; Vöhumanö aber ist der Herr der 
Thierc, des animalischen Lebens und passt desshalb trefflich zur 
Anähita, die auch die Thierc befruchtet und heilige Kühe halte. Statt
1At’(i(i((TOv lesen die Hss. *Avavöcaov oder ‘AvcevSochov: es ist der

. t ' , 1
Amescha-Spenta Aincretat, aus welchem im Pehlvi Amandat gew orden ist, 
wcsshalb bei Strabo entweder ’Apccvdcaov oder 'A/wtodettov zu lesen ist.

36 • (120)
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*) Dieser Name dürfte mit sva Zusammenhängen, dessen Anlaut nicht immer 
in q übergeht. Oder ist er nur ein Derivat von hu, su ,  (¿i'g) ? svavan 
heisst Väjasan. Sanh. XXXIV, 26 dhanavan reich. 1 1

I
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Amcretät ist der Herr der Bäume; seine nahe Beziehung' zum Wasser 
leuchtet daher von selbst ein, und es ist nichts natürlicher als dass 
neben der allbcfruchtenden Aphrodite Urania, dem heiligen Urwasscr, 
die Herrn der animalischen und vegetabilischen Fruchtbarkeit als ov/u- 
ßio/uoi stehen.

Uebrigens ist die Stelle Strabo’s vom höchsten Gewicht für die 
Gcschichtc der Zcndtcxte; sie beweist, dass das in ihnen entwickelte 
Religionssystem damals vollendet vorlag; ja sie deutet, wenn die Les­
art 'Auavdcrtov richtig ist, schon auf eine Pehlvigestaltung der Sprache hin.

IV.

Wir haben noch eine weitere Frage zu erörtern: ist diese Anahila 
mit JSdvaia identisch, welche als persische Göttin im zweiten Buche 
der Makkabäer vorkömmt (c. I, 13, 15) und in deren Tempel Antiochus 
umgcbracht wurde? Neuere Gelehrte nehmen dies unbedenklich an, wio 
z. B. Jiaoul Röchelte (Journ. des Sav. 1836 p. 268) Lassen (Ind. Alter- 
thumskunde II, p. 8 4 1 ) ;  und es lassen sich in der That einige Gründe 
dafür geltend machen. Denn wir sahen oben, dass der Ilaupttcmpel in 
Susa der Anai'tis oder Artemis heilig war, dass Antiochus (nach Poly- 
bius) ihn plündern wollte und kurz darauf sein Ende nahm. Da nun 
die Stelle des Buches der Makkabäer dasselbe Factum meint, so ist 
JSdvcace mit "Avatct oder \4vaXris einerlei; es ist ja nur die Verschieden­
heit eines Buchstabens vorhanden, und da sich in der ganzen classischcn 
Literatur nur die Formen ’Avctixis, Aivrj, vAvza oder *Avctict finden, so 
könnte Ncivctta als eine falsche Lesart um so mehr betrachtet werden, 
als diese Form keinen Anhaltspunkt im Zendavesta hat. Diese Argu­
mentation wäre höchst verführerisch, wenn nicht der Name Ncivaia durch

Aus d. Abb. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. Vlll. BJ. I. Abth. ( I ß )  6



unzweifelhafte Denkmale Bestätigung fände. Auf den Münzen des Tu- 
ruschka-Königs Oerki erscheint nämlich (Lassen Ind. Altcrth. II, p. 833) 
eine weibliche links gewendete Figur, in ein langes faltenreiches Ge­
wand gekleidet, mit einem Nimbus ohne Strahlen um’s Haupt und einer 
Tiara mit hinten herabhängenden Bändern; in der Rechten einen Zweig 
oder etwa Achnlichcs haltend und mit der Legende: N A N A .  Dieselbe 
Beschreibung gibt eine Münze Kanerki’s (p. 838);  nur ist dort die Ge­
stalt rechts gewendet, mit Tunica, an der linken Seite ein Schwert oder 
eine Keule, in der Rechten eine Waffe oder Blume haltend; Legende: 
N A N A IA  PAO oder bloss N A N A  und N A N A IA .  Münzen dieser 
Art sind auch abgcbildct in Journal of the R. A. Soc. T. XII, p. 74 
als Beigabe einer Abhandlung von Edw. Thomas über die Könige von 
Suraschtra. Lassen erkannte diese Nanäa richtig als eine Siegesgöttin, 
und führt weiter an (p. 873),  dass in den Kabulländcrn und den an- 
gränzenden Gebieten sich Hciligthümcr der Bibi Näni vorfinden.

Die Existenz einer solchen Nanäa wird auch durch die oben an­
geführten armenischen Quellen bestätigt; Nanea, die Tochter Aramazd’s 
hatte ihren Tempel zu Thil (Agathang. p. 587 ed. Ven.) und sic wird 
in der griechischen Ucbersctzung mit Athene parallelisirt, was Plutarchus 
(Artax. c. 3) *) bestätigt, wrenn er von der Krönung des Arlaxerxes er­
zählt, der König sei nach Pasargadä gereist, um die königliche Weihe 
von den persischen Priestern zu empfangen. Es sei dies aber ein 
Heiligthum einer Kriegsgöttin, die man mit Athene vergleichen könne. 
Diese Athene ist es denn auch wohl, die nach Strabo XVI, p. 744. C. 
in Elymais einen Tempel neben der Artemis hatte und dieser Göttin 
könnte der bei Strabo XVI, p. 738. C. erwähnte Tempel der "Avect 
vindicirt werden.

*) ^E^Xcioev e!g ITaoaQyctdag o ßaaikevg, orriog zsXea^elrj zrjv ßaoiXixtjv 
zeXszTjv vno  zdtv ¿v ü tg a a ig  uqtiüv. ”E gi de &eag noXe/.uxrjg uqov, 
tjv ’AOrjvav av zig eixaoeiev.

38 <122>
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Die ausdrückliche Bemerkung Plutarchs dass sie eine Kriegsgöttin 
gewesen, stimmt vortrefflich zu den Atlributen der Nctpctiu auf den 
Münzen der indoscythischen Könige. Hieraus folgt aber auch, dass der 
Unterschied der Nanäa und der Anaitis, welcher aus Agathangclus und 
Plutarch (Artax. c. 3 vergl. mit c. 27) deutlich erhellt, ein wesentlicher 
war, da die Symbole einer Kriegsgöttin wie Nanäa durchaus nicht zu 
einer Göttin des Urwassers und der Fruchtbarkeit passen. Diese Ver­
schiedenheit haben denn auch die armenischen Tschamlschean in seiner 
Geschichte von Armenien I, p. 618 und Indschidschean in seiner Be­
schreibung Allarmenicns p. 19 vollkommen anerkannt.

Das aus dem zweiten Buch der Makkabäer entnommene Argument 
ist aber überdiess ein höchst zweifelhaftes. Der Tempel, welchen nach 
II. Macc. I, 13 Anliochus berauben wollte, lag in Persien, womit auch 
IX, 1, 2 übereinslimmt, wo näher gesagt ist,, dass er einen Tempel in 
Persepolis habe plündern wollen; in Perscpolis oder Pasargadä aber 
lernten wir oben einen Tempel der persischen Athene kennen, nicht 
einen der persischen Artemis; von Elymais redet hingegen das erste 
Buch der Makkabäer, wo offenbar der Tempel der Artemis gemeint ist. 
Neuere Auslegc (z. B. Dereser und Hävernick) wollen Daniel XI, 45 
nach der LXX elg öyog actßasip ayiop vom Tempel der Artemis in Susa 
verstehen. Uebrigens sind die Nachrichten über die verschiedenen Tem- 
pelräubereien der beiden Anliochus des Grossen und des Epiphanes so 
nahe verwandt oder vielmehr so verwirrt, dass die Verwechslung eines 
Tempels mit dem ändern nahe lag; wie denn auch eine solche in dem 
bekannten Brief der Juden zu Jerusalem an die ägyptischen enthalten 
ist. So erzählt Strabo (XVI, p. 744. C.) von Anliochus dem Grossen 
ein Plünderungsgelüst gegen den Tempel des Bclus in Elymais, bei 
welchem er sein Leben einbüsslc, und Diodor von Sicilien (fragm. 
1. XXIX, 16) ebenfalls von einem Anliochus eine Plünderung des Tem­
pels des Belus, deren Beschreibung mit jener des Polybius Aehnlichkeit

6  *



hat. Letzterer Schriftsteller erwähnt endlich auch noch eine Beraubung 
des Tempels der Artemis in Ekbatana. So hätten wir also mindestens 
drei Plünderungen von zwei Antiochus mit unglücklichem Erfolg be­
gonnen.

Doch wir kehren zu Nanäa und Anähita zurück. Waren beide so 
verschieden wie Athene und Artemis, so fragt sich wreitcr: findet sich 
Nanäa auch im zarathustrischen Kreise ? Der Name Nana *) oder Nanaea 
kommt in den Zeitschriften als Namen einer Göttin nicht vor; wohl 
aber heisst nana im Vcdadialcct Mutter oder Tochter nach Nirukta (Vf, 
6 ; s. Roth p. 74) und nach Nigh. I, 11 ist cs ein Name der Hede] 
auch kommt unter den värignämäni näli vor, das m öglicherweise hier­
her gehören könnte. Von zarathustrischen Wesen würde zunächst der 
Sache nicht dem Namen nach As'i die Beinigkeit passen, welcher ein 
eigner Hymnus gewidmet ist, der sic eine Tochtcr des Ahuramazda und 
der Armaiti, eine Schwester der Amescha-(^penta's nennt (Ashi Y. 2, 
16. ed. W.).

Wer verbürgt uns aber, dass die zarathustrische Lehre in Persien 
und Medien so gesiegt halte, dass nicht auch alte Landcsgolthciten 
neben ihr erhalten wurden? Ist ja doch der Kampf zwischen den 
Mazdaya<jna's und den Daevayapna's ein durch den Zendavesla laut be­
zeugter. So konnte denn auch Nanäa Athene einen allen Cult haben, 
der in das neue System nicht überging.

Die Navctia der indoscylhischcn Münzen ist also unsere Anaitis 
nicht; letztere verbirgt sich vielmehr auf ihnen in einer fast unkenn­

*) Zwar findet sich ein Wort nana Ya<;n. XLVIH, 4. Wr, über dessen Bedeu­
tung ich jedoch nicht im Klaren bin. Nana scheint eine assyrische Göllin 
gewesen zu sein; s. J. Brandts über den histor. Gewinn aus der Ent­
zifferung der assyrischen Inschriften p. 39.
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baren Gestalt. Es kommen nämlich Münzen vor, welche mit der Le­
gende ÄPAOXPO  bezeichnet sind und eine Gottheit darstellcn, die trotz 
ihres männlich klingenden Namens wie Lassen (Ind. Alt. II, p. 847) 
anerkennt, eine weibliche ist, wesshalb der genannte treffliche Forscher 
Name und Gestalt durch Annahme eines androgynen Wesens vermitteln 
will. Diese Vermuthung aber, die Erklärung des Namens durch Halb- 
Okro, und die Identification des Okro mit Siva hat Benfey (Zeilschr. 
der deutschen morgenl. Gesellscli. VIII, p. 453 sqq.), wie mir scheint, 
siegreich widerlegt. Er seinerseits will in ard das Zend. asca Sskr. rta 
finden, in ochro aber den Namen ahura und denkt dabei mit Recht an 
die schon oben erwähnte Ahurani. Möglich aber auch, dass ard gradezu 
die ardvi ist, zu welcher das Emblem des Füllhorns einzig passt: ardochro 
wäre dann eine Abkürzung von ardvi ahurani. So hätten wir also auf 
den indoscythischen Münzen ein Wesen, das der Anähita weit eher ent­
spricht als Nanäa-Athene.

Am Eingänge dieser Abhandlung war auch von dem Vorkommen 
der Anähita auf Keilinschriftcn die Rede. Wenn es schon an und für 
sich sehr wahrscheinlich ist, dass Inschriften von Susa den Namen dieser 
Hauptgöllin des Ortes mehrfach getragen haben, so wird dies wie es 
scheint durch die That bestätigt. In der schätzbaren Abhandlung von 
Norris über die sogenannte scylhische Ueberselzung der Inschrift von 
Bisitun (Journ. of the R. A. S. XV, 1 . p. 1 — 213) ist nämlich eine 
Inschrift von Susa veröffentlicht (p. 158), die von Artaxerxes Mncmon, 
also gerade jenem persischen König herrührt, von w'elchcm uns der 
Bildercult der Anailis speciell bezeugt ist und der seinen Stamm so an- 
giebt: Artakhschatra Daryavus Sohn, Daryavus Artakhschatra’s Sohn} 
Artakhschalra Khschayarscha's Sohn , Khschayarscha Daryavus Sohn, 
Daryavus Vistä^pa’s Sohn. Leider ist der persische Text höchst un­
vollkommen erhalten und auch das Fragment yon Norris nicht facsi- 
milirt; wir müssen es ihm also glauben, dass im persischen Text Anahata



uta Mithra steht, (na ist wohl kaum richtig) also eine deutliche Erwäh­
nung der Anähita. In der babylonischen Uebersetzung soll Anakhita 
sichen; auch sie hat Norris nicht gegeben. Aus der sogenannten scy- 
thischen Uebersetzung, deren Keile er uns mitgetheilt, liest er statt 
Anähita Anamtanata heraus, was er durch höchst gewagte Combinationen 
mit: Mutter Tanata erklärt, und durch dies Tanata, das er wiederum 
willkürlich mit der phönicischen Thanilh identificirl, sucht er die falsche 
Lesart Tctvaidos bei Clemens von Alexandrien zu stützen. Die erste 
Sylbe an ist wrohl gewiss; denn ihr erster Keil beginnt den Namen 
Auramazda, der zweite den Namen Nabunita (Norris p. 3 2 ) ;  das vierte 
Zeichen ist t (p. 20) z. B. im Namen Vistappa. Allein gerade der 
entscheidende Keil ist undeutlich; er hat am meisten Aehnlichkcit mit 
Nr. 59 bei Norris, wras ganz willkürlich mit ven gegeben wird.

Trotz dieser noch bedeutenden kritischen Unsicherheit der richtigen 
Lesung des Namens, ist cs aber wrohl gewiss, dass das merkwürdige 
Denkmal den Cultus der Anähita beweist und wahrscheinlich, dass es 
sich auf den berühmten Tempel (apadäna?) dieser Göttin bezieht.

Die von Norris gebilligte und von Movers (Phönizier I, p. 616 sqq.) 
weiter ausgeführte Identification der phönicischen Thanilh, die allerdings 
eine Artemis gewesen sein mag, mit Anähita hat gar keinen vorwiegen­
den Grund, und es ist durch dieselbe und die weitere der Nanäa mit 
Anaitis die ganze Klarheit, in welcher sich uns die Nachrichten über 
diese Göttin entwickelt haben, verdunkelt, eine Vermischung der ver­
schiedenartigsten mythologischen Gestalten versucht und eine Willkür der 
Etymologie wieder cingefiihrt, welche nach den neueren Forschungen 
nicht mehr herrschen sollte. Auch die Untersuchung desselben ver­
dienstvollen Gelehrten über die Sakäen (Phön. I, p. 480) sind desshalb 
nur mit grösser Vorsicht zu gebrauchen.
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Dass es eine 'AyQofflTri Tceval's gab, will aus Jamblichus (bei 
Photius Bibi. c. 94. p. 75 b.) *) bewiesen werden. Allein abgesehen 
von der Zeit und der Unzuverlässigkeit des Jamblichus, so wräre es 
immer noch möglich, dass dieser Schriftsteller sich irrte und den Na­
men der Anaitis mit dem Flusse Tanais confundircnd eine Tanais aus 
der Anaitis machte; was dadurch Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass uns 
dieselbe Namensverwechslung auch anderswo begegnet, in Babylon aber, 
wo die Liebesgeschichte des Jamblichus spielt, wirklich der Cullus der 
Anaitis nachgewiesen ist. Oder es bestanden in der That am Flusse 
Tanais ein aphroditischer Dienst und Mysterien und es existirte eine 
Aphrodite Tanais, dann verwechselt sie Jamblichus mit der namensver- 
wandten Anaitis. Dass er selbst sie Tanais nannte, leidet wegen der cty- 
mologischcn Ableitung des Flusses Tanais keinen Zweifel. Von den 
Dämonen Pharnuchus und Pharsiris, die von Jamblichus dieser Tanais 
beigegeben werden, erklärt Movers (1. c. p. 626 ,  649) den ersten für 
einen von den Königen im Ponlus besonders verehrten Sonnengott —  
den Pharsiris aber vergleicht er mit dem scythischen Apollo Oitasyris 
Hcrod. IV, 95 ;  crstcres sucht er durch Strabo XII, p. 557 zu beweisen, 
wo von dem Mondgott des Pharnakes die Rede ist und darin ist ihm 
Blau Beiträge zur phönizischcn Münzkunde Z. der D. m. G. IX, p. 87 
gefolgt. Allein ‘Paoi'cixqs ist nicht ^agvov/og  und wäre dies auch der

*) ji& yti ovv wg tv naQei&rjxr] t c e q i  zov zijg ^AtfQoöizijg i s q o v ,  xai (og 
avayxrj tag yvvaixag exeioe (poizioaag anayytkkeiv  dr^inaiq za ev z(j! 
vcu~) avzaig ogio/ieva o v e i q c c , iv  to xai za ueqi Oaqvovxov xai (Doq- 

xai Tavaidog, a(p' ov xai Tavaig o nozafiog, keTizo/uegiZg öte- 
, xai o i i  za  neQi zov zonov xai zrjv xioqav %ov Tavaidog 

zoig xazotxovoiv ’A ygod izyg  (.ivgrjQia Tavaidog xai Oaqoiqidog elaiv. 
Auffallend ist aq>’ ov, so dass es noch gar nicht gewiss ist, ob ein weib­
liches Wesen gemeint ist.

aiqidog
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Fall, so ist ein Sonnengott Pharnuchos noch nicht so sicher erwiesen. 
Ucbrigens ist ^aQvov/tjg oder <Pccqvovxos ein persischer Name (Herod. VII, 
88  und Aeschylus Perser v. 308. Pott Etym. Forsch, p. XLVI) und so 
deutet die Notiz des Jamblichus doch wiederum auf persischen Cullus 
zurück, den ich aber noch nicht zu vermitteln w'eiss.


